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1. KAPITEL

			Dieser Mann war die Versuchung in Person!

			In Edies Kopf schrillten sämtliche Alarmglocken: groß, unverschämt gut aussehend und gefährlich charmant! Instinktiv taufte sie ihn Mr Trouble. Und wie er ihre Schwester Rhiannon anlächelte!

			Über seinem Kopf blinkte sozusagen in Leuchtschrift das Wort „Gefahr“.

			Und zu Edies Aufgaben gehörte es, genau diese Gefahr aus der Welt zu schaffen.

			Deshalb stand sie jetzt auch an eine Säule gelehnt im Ballsaal von Schloss Mont Chamion und überlegte, wie sie am besten vorgehen sollte. Es galt, Fingerspitzengefühl walten zu lassen. Schließlich befand man sich auf der Hochzeit ihrer Königlichen Hoheit, Prinzessin Adriana und deren Gemahl, dem attraktiven, berühmten Schauspieler und Regisseur Demetrios Savas.

			Zu den Klängen eines Orchesters schwebten die Paare über die Tanzfläche, und Edie wünschte sich, Rhiannon befände sich unter den Tänzern. Leider stand sie stattdessen unangemessen nahe bei diesem Mann und hing andächtig an seinen Lippen.

			Edie schickte ein Stoßgebet zum Himmel: Könnte dieser Mr Trouble sich nicht einfach höflich von ihrer flirtenden Schwester verabschieden? Er bewegte sich doch eindeutig in einer ganz anderen Welt als Rhiannon. Ihre Schwester war zwar hübsch und sexy und eine vielversprechende Nachwuchsschauspielerin, der Fremde machte jedoch einen souveränen und weltgewandten Eindruck. Außerdem war er mindestens Mitte dreißig und Rhiannon gerade mal zwanzig.

			Im Moment sehr junge zwanzig!

			Edie beobachtete seufzend, wie ihre Schwester die Hand auf den Arm des Mannes legte und hingebungsvoll die Augen zu ihm aufschlug. Diesen Blick kannte sie! Er konnte zweierlei bedeuten: Rhiannon interessierte sich tatsächlich für das Gespräch – oder sie tat einfach, was sie am besten konnte: schauspielern nämlich. Ohne Edies energisches Eingreifen würde die Situation unweigerlich außer Kontrolle geraten.

			Also versuchte sie Mr Troubles Interesse mittels Telepathie auf andere Damen zu lenken. Kurz versperrten ihr die Tänzer die Sicht, aber als sie die beiden wieder sah, lächelte dieser Typ Ree noch immer charmant an. Und sie strich ihm gerade über die Wange, auf der sich ein unwiderstehliches Grübchen zeigte.

			Edie unterdrückte ein Seufzen.

			Im selben Moment spürte sie einen Stoß im Rücken. Erschreckt fuhr sie herum – und begegnete dem Blick ihrer Mutter. „Unternimm endlich etwas!“, zischte Mona Tremayne, um sich gleich wieder dem Mann an ihrer Seite, dem dänischen Filmproduzenten Rollo Mikkelsen, zuzuwenden. Sie schob die Hand unter seinen Arm und schenkte ihm ihr einmaliges Lächeln – das berühmte Lächeln des Jahrhundert-Sexidols.

			Glücklicherweise sind Rhiannons Verführungskünste noch nicht so perfekt wie die unserer Mutter. Allerdings schien nicht mehr viel zu fehlen! Während die letzten Töne des Orchesters verklangen, hörte Edie das perlende Lachen ihrer Schwester.

			Mona hörte es offenbar auch und warf Edie erneut einen eindringlichen Blick zu. Das hieß: Sie musste sofort einschreiten, um Rhiannon vor einem schweren Fehler zu bewahren.

			Es half alles nichts. „Ich gehe ja schon!“ Edie seufzte und biss die Zähne zusammen.

			Als Managerin ihrer Mutter und Schwester gehörte es zu ihren Aufgaben, dafür zu sorgen, dass deren Karrieren durch nichts in Gefahr gerieten. Außerdem kümmerte sie sich um die Finanzen und den Terminkalender. Sie prüfte die Angebote und die Verträge. Sie beantwortete die Fanpost, die Interviewanfragen und und und … All die Dinge eben, die dazugehörten, wenn man „Mädchen für alles“ war – bei dem größten Filmstar Amerikas und deren Tochter, einer vielversprechenden Nachwuchsschauspielerin.

			Ein Kinderspiel in Edies Augen!

			Die Rolle der Gouvernante spielen zu müssen, das hasste sie jedoch. Natürlich nicht für ihre Mutter, die sehr wohl auf sich selber aufpassen konnte und für ihre Fehler geradestand.

			Bei Rhiannon sah die Sache allerdings völlig anders aus.

			Sie war jung und verletzlich, hochemotional und etwas leichtsinnig, aber auch warmherzig und einfühlsam. Eine unheilvolle Kombination! Normalerweise genügte es, Rhiannon von morgens bis abends zu beschäftigen, damit sie gar keine Zeit hatte, auf dumme Gedanken zu kommen.

			Edie stopfte einfach nur den Terminkalender ihrer Schwester voll – und dafür musste sie nicht einmal ihre Wohnung in Kalifornien verlassen.

			Aber vor zwei Tagen rief ihre Mutter von Mont Chamion aus an und sagte: „Edie, pack sofort deinen Koffer und komm her!“

			Wenn sie diesen Ton anschlug, war es zwecklos zu protestieren. In Bezug auf Rhiannon besaß Mona einen untrüglichen Instinkt. Witterte sie Gefahr, so handelte man am besten sofort, statt den Kopf in den Sand zu stecken. Deshalb hatte Edie auch ergeben ihren Koffer gepackt und war um die halbe Welt gereist.

			Womit sie nicht gerechnet hatte – sie sollte auch auf diese Hochzeitsfeier gehen!

			„Warum um alles auf der Welt denn nicht? Natürlich kommst du zu der Hochzeit!“, erklärte Mona energisch. „Und zum Empfang“, fügte sie in einem Ton hinzu, der keinen Widerspruch duldete. „Wer weiß, was Rhiannon womöglich anrichtet, jetzt, wo der gute Andrew weg ist.“

			Der „gute Andrew“ – oder besser der „geduldige Andrew“, wie ihn Edie insgeheim nannte – war der Verlobte ihrer Schwester. Ihre erste Liebe – und absolut der Richtige für Rhiannon. Das wusste diese auch … meistens. Normalerweise herrschte bei ihnen immer eitel Sonnenschein.

			Aber seit gestern hing der Haussegen schief, und Andrew war wütend abgereist. Laut Monas Prognose konnte sich die Situation leicht zu einer Katastrophe ausweiten, wenn Rhiannon sich ungeliebt und vernachlässigt fühlte.

			Trotzdem versuchte Edie, sich vor der Hochzeit zu drücken.

			„Du gehst mit“, befahl Mona, während sie sich das Abendkleid für den Hochzeitsball überstreifte. Mit einer Kopfbewegung forderte sie Edie auf, ihr behilflich zu sein. Die königsblaue Robe bestach durch ihre raffinierte Schlichtheit … und betonte nebenbei auch das strahlende Blau von Monas Augen. Der tiefe Rückenausschnitt brachte überdies ihre seidig schimmernde Haut zur Geltung. Auch noch mit fünfzig war Mona Tremayne eine berückende Schönheit.

			„Ich bin doch gar nicht eingeladen!“ Energisch zurrte Edie die Bänder der Korsage fest. „Und ich habe nicht vor, unaufgefordert auf einer königlichen Hochzeit aufzutauchen.“

			„Rede keinen Unsinn!“ Ihre Blicke trafen sich im Spiegel. „Du begleitest mich.“

			„Ich dachte, Oliver ist dein Begleiter.“

			Sir Oliver Choate, ein englischer Schauspieler und Monas neuester Filmpartner, war für die Hochzeit extra eingeflogen worden.

			„Ja und? Du begleitest mich eben auch!“ Monas Stimme klang deutlich ungeduldig. „Du musst einfach dabei sein. Außerdem … vielleicht lernst du ja auch jemanden kennen.“ Aufmunternd sah sie ihre Tochter an.

			Edie presste die Lippen zusammen. Genau das hatte sie befürchtet. Ein neuer Versuch, sie zu verkuppeln. Sie seufzte. „Mutter! Ich habe keine Lust, jemanden kennenzulernen.“

			„Nenn mich in der Öffentlichkeit bloß nicht ‚Mutter‘! Herrgott, du bist fast dreißig!“

			„Wir sind jetzt aber nicht in der Öffentlichkeit und unsere Zimmer werden bestimmt nicht abgehört. Außerdem – als junge Naive würde dich ja wohl niemand mehr besetzen. Jeder weiß inzwischen, wie alt du bist.“ Unsanft schloss Edie die Korsage.

			Mona zog scharf die Luft ein, dann straffte sie die Schultern. „Ich vermeide es, daran zu denken. Trotzdem …“ Sie schüttelte ihre künstlich zerzausten Locken. „Es wäre einfach schön, wenn du kämst, egal ob du jemanden kennenlernst.“ Leider machte sie die mütterliche Anwandlung sofort zunichte. „Aber trotzdem, Edie, das Leben geht weiter. Du musst einen neuen Anfang machen!“

			Ich soll also wieder ausgehen, mich mit Männern treffen. Ben vergessen!

			Aber Edie wollte Ben nicht vergessen. Warum auch? Er war das Beste, was ihr im Leben passieren konnte. Und dann war er gestorben … vor zweieinhalb Jahren.

			„Ich musste ja auch noch einmal neu beginnen!“ Diesen Satz hörte Edie von Mona nicht zum ersten Mal.

			Ihr Vater starb bei einem Reitunfall, als sie fünf war. Er war Monas große Liebe gewesen, und um sich über den Schmerz hinwegzutrösten, mutete sie ihrer Tochter eine Reihe von Stiefvätern zu.

			„Und was hat dir das gebracht?“, fragte Edie trocken.

			„Vier wunderbare Kinder!“ Ihre Blicke trafen sich im Spiegel. In Monas Augen lag ein herausfordernder Ausdruck.

			Dem konnte Edie nun wirklich nicht widersprechen. Sie liebte ihre jüngeren Geschwister. Rhiannon, Grace, Ruud und Dirk wurden ihre Ersatzfamilie. Sie füllten die Lücke, die Ben hinterlassen hatte.

			Jetzt spielte Mona ihren größten Trumpf aus. „Deine Schwester braucht dich! Und zwar heute! Wer weiß, was passiert, wenn der gute Andrew die Verlobung lösen sollte.“

			„Meinst du wirklich, so weit könnte es kommen?“ Andrew liebte Rhiannon zwar heiß und innig, aber wahrscheinlich gab es für jeden einen Punkt, der das Fass zum Überlaufen brachte.

			Andrew Chalmers, dreifacher Olympiasieger im Schwimmen, war ein total netter Kerl – und seit der Highschool in Rhiannon verliebt.

			Und sie erwiderte Andrews Gefühle – wenn sie nicht gerade mit anderen Männern flirtete. Er gab ihr Halt und hatte einen positiven Einfluss auf sie. Dafür konnten Mona und Edie ihm gar nicht dankbar genug sein.

			Vor einem Monat hatte Andrew um Rhiannons Hand angehalten. Sie gab sofort ihr Jawort. Die Hochzeit sollte im nächsten Sommer stattfinden, und Ree stürzte sich in die Vorbereitungen. Zumindest bis zu dem Streit gestern.

			Und der war, gelinde gesagt, nicht gerade diskret verlaufen. Mitten im Empfangssaal der königlichen Familie machte Rhiannon eine lautstarke Szene, als Andrew ihr mitteilte, er würde an einem Schwimmwettkampf in Vancouver teilnehmen.

			„Und was ist mit mir? Du bist bei der Hochzeit mein Begleiter!“

			„Eben nicht!“, korrigierte Andrew sie in seiner gewohnt ruhigen Art. „Und das wusstest du auch, Ree. Schon seit letzter Woche! Ich habe dir gesagt, dass ich am Freitag wieder abreisen muss.“

			„Aber ich will, dass du bei mir bist!“

			„Du kannst gerne mit mir kommen“, erwiderte er gelassen.

			Aber um nichts auf der Welt wollte Rhiannon die königliche Hochzeit verpassen, und sie war sich sicher gewesen, Andrew um den kleinen Finger wickeln zu können. Offensichtlich besaß dieser jedoch mehr Rückgrat als erwartet. Weder durch lautstarke Szenen noch durch heiße Tränen ließ er sich erweichen, sondern reiste wie vorgesehen ab. Insgeheim zog Edie den Hut vor ihm. Sie hielt es für falsch, jeder Laune ihrer Schwester nachzugeben.

			Die spielte jetzt leider die gekränkte und verlassene Braut und zwar mit aller Dramatik.

			„Sie wird irgendetwas Schreckliches anstellen“, prophezeite Mona. „Ich sehe eine Katastrophe auf uns zukommen.“

			Und diese schien sich gerade vor Edies Augen anzubahnen … Um sich an Andrew zu rächen, warf sich Ree gerade einem völlig Fremden an den Hals.

			Rhiannon war eine der schönsten Frauen Hollywoods. Sie besaß den Sex-Appeal einer Marylin Monroe und die klassische Schönheit einer Catherine Deneuve. Und sie stellte alles Dagewesene in den Schatten, wenn sie es darauf anlegte, einen Mann zu bezirzen. Wäre „Flirten“ eine olympische Disziplin, würde sie für England die Goldmedaille holen, besser gesagt für Wales. Rees Vater war nämlich kein Geringerer als der berühmte walisische Dichter Huw Evans. Rhiannon hatte sogar die doppelte Staatsangehörigkeit – und den Hang, überall auf der Welt in Schwierigkeiten zu geraten.

			Und eben deshalb befand sich Edie jetzt hier im Ballsaal, halb hinter einer Marmorsäule verborgen. Das blassrosa Ballkleid ihrer Schwester, die mit ihrem sonnengebräunten Teint und ihren blonden Locken fantastisch darin aussah, wirkte bei Edies heller Haut absolut unvorteilhaft. Noch schlimmer war, dass sie ihre Füße in viel zu kleine Schuhe zwängen musste. Sie fühlte sich wie in einer schlechten Aschenputtel-Verfilmung. Leider bestand keine Aussicht auf Erlösung … weit und breit war kein Prinz zu sehen.

			Nur Mr Trouble!

			Hilflos musste Edie mit ansehen, wie Rhiannon eine Hand auf seinen Arm legte und mit der anderen seine Smokingjacke streichelte. Sie lachte über seine Bemerkungen und warf den Kopf in den Nacken. Ihr blondes Haar schimmerte im Glanz der Kristalllüster. Jetzt fuhr sie ihm auch noch mit der Hand durch das Haar!

			Als Nächstes wird sie an seiner Krawatte ziehen und ihm das Hemd aufknöpfen! Wie Mona prophezeit hatte, nahm die Katastrophe ihren Lauf.

			Edie biss die Zähne zusammen und bemühte sich, ihre schmerzenden Füße zu ignorieren. Sie stieß sich von der Säule ab und ging auf ihre Schwester zu.

			„Da bist du ja!“, rief sie betont fröhlich. Es gelang ihr sogar, ein strahlendes Lächeln aufzusetzen, obwohl ihr eher danach zumute war, das Gesicht vor Schmerz zu verziehen.

			Rhiannon fuhr herum und warf wieder den Kopf in den Nacken. Diesmal hatte die Geste jedoch etwas herausfordernd Trotziges. „Was willst du?“, fragte sie ungnädig.

			Mr Trouble hob erstaunt die Augenbrauen und sah Edie fragend an.

			Sie nickte ihm höflich zu, ließ ihren Blick jedoch nicht von ihrer Schwester. „Andrew hat mir eine SMS geschickt.“ Glücklicherweise entsprach dies vollkommen der Wahrheit.

			Schlagartig hellte sich Rhiannons Miene auf. Leider fiel ihr sofort wieder ein, dass sie ihrem Verlobten ja böse war, und sie runzelte schnell die Stirn. „Wieso schickt er dir eine SMS?“

			„Keine Ahnung.“ Edie zuckte die Schultern. „Aber könnte es daran liegen, dass du dein Telefon ausgeschaltet hast?“

			Ree schob schmollend die Unterlippe vor. „Ich wollte nicht mit ihm reden.“

			„Aber er offensichtlich mit dir. Dringend. Die SMS klingt richtig panisch.“

			Nun ja. Das war vielleicht etwas überspitzt formuliert. Andrews SMS lautete: Deine Schwester soll ihr Tel. einschalten. Müssen reden.

			Immerhin hatte er „müssen“ geschrieben. Drückte das nicht eine gewisse Dringlichkeit aus? Doch bestimmt, beschwichtigte Edie ihr Gewissen.

			„Dringend!“, wiederholte sie. Erst jetzt gönnte sie dem Mann, auf dessen Arm die Hand ihrer Schwester ruhte, einen Blick. „Andrew ist ihr Verlobter.“

			„Ein Verlobter?“, fragte der überrascht. Fragend sah er Ree an und befreite diskret seinen Arm.

			„Er ist nicht hier.“ Betont gleichgültig zuckte sie die Achseln, errötete jedoch dabei. „Wir haben uns gestritten. Er meint, er hätte immer recht.“

			Mr Trouble blickte sie schweigend an. Edie hielt es für ratsam, die Situation zu entschärfen. „Ganz bestimmt glaubt Andrew das nicht“, sagte sie besänftigend. „Auf dem Weg nach Vancouver hatte er ja Zeit, über die Sache nachzudenken. Ich bin mir sicher, er wollte dich nicht verletzen. Wahrscheinlich vermisst er dich bereits schrecklich.“

			„Meinst du?“ Rhiannons Miene hellte sich wieder auf.

			„Du solltest wirklich zurückrufen.“

			Aber Rhiannon zögerte. Ihr Blick schweifte zu dem attraktiven Mann an ihrer Seite und dann durch den Ballsaal. Was würde sie wohl verpassen, wenn sie jetzt ging? Champagner, Musik und Tanz … „Andrew hätte bei mir bleiben sollen, dann hätte er mit mir tanzen können“, stieß sie ärgerlich hervor.

			„Stimmt, aber immerhin wollte er dich mitnehmen. Ein Kompromiss ist keine Einbahnstraße. Er musste schließlich zu dem Wettkampf nach Vancouver.“

			„Aber dann hätte ich auf die Hochzeit verzichten müssen.“

			„Und jetzt? Jetzt musst du auf Andrew verzichten.“

			Edie gab Ree Zeit, darüber nachzudenken, dann schob sie nach: „Ach ja. Dann kannst du ihm ja auch gleich erzählen, dass Sir Oliver euch das Schloss in Schottland für die Flitterwochen zur Verfügung stellt.“

			Das gab den Ausschlag. Seit der Verlobung kreisten Rhiannons Gedanken ausschließlich um die Hochzeit, und selbstverständlich musste sie Andrew jeden einzelnen Gedanken mitteilen. Letzten Abend war Sir Olivers großzügiges Angebot Thema Nummer eins gewesen – abgesehen natürlich von Thema Nummer zwei, ihrem Ärger über Andrew.

			„Na gut! Von mir aus!“ Sie hatte tatsächlich angebissen, Edies Taktik war aufgegangen. „Dann rufe ich ihn eben an … wenn er schon versucht, mich zu erreichen … und dafür dir sogar eine SMS schickt …“

			Ree seufzte und warf dem attraktiven Fremden einen theatralischen Blick zu. „Andrew liebt mich eben“, erklärte sie. „Und ich ihn, auch wenn er mich manchmal zur Weißglut treibt. Ich glaube, ich muss ihn wirklich anrufen, obwohl …“, sie seufzte erneut auf, „ich wahnsinnig gerne die Renovierungsarbeiten in Ihrem Schlafzimmer gesehen hätte.“

			„Und ich hätte sie Ihnen gerne gezeigt“, erwiderte dieser galant.

			Edie glaubte, ihren Ohren nicht zu trauen. Sprachlos blickte sie von einem zum anderen. Ree drehte sich um und verließ fröhlich winkend den Ballsaal. Hoffentlich ruft sie Andrew wirklich an und versöhnt sich mit ihm, flehte Edie innerlich.

			Sie wandte sich Mr Trouble zu, um sich unter einem Vorwand zu verabschieden – und blickte geradewegs in seine Augen. Im Gegensatz zu ihr sah er nämlich nicht der Davoneilenden nach, sondern betrachtete sie! Ein Lächeln umspielte seine Lippen – und dann … zwinkerte er ihr plötzlich zu!

			Edies Herz setzte einen Moment lang aus … und fing dann an zu rasen. Sie fühlte sich, als hätte man sie nach einem Herzstillstand durch einen Stromstoß ins Leben zurückgeholt.

			Vom Prinzen wachgeküsst wie Dornröschen? Das Gefühl überrumpelte sie völlig. Seit Bens Tod hatte sie sich nicht mehr so lebendig gefühlt!

			Reiß dich zusammen, Edie! ermahnte sie sich. „Habe ich eben richtig gehört? Renovierungsarbeiten in Ihrem Schlafzimmer?“ Sie hob spöttisch die Brauen. Wahrscheinlich wäre er als Nächstes mit seiner Briefmarkensammlung angekommen!

			„Großes Pfadfinderehrenwort, nur darum ging es“, antwortete er mit einem spitzbübischen Funkeln in den Augen.

			Edies Herz tat erneut einen kleinen Hüpfer. „Ich finde das gar nicht lustig!“ Wütend funkelte sie ihn an.

			„Sie glauben mir nicht? Kommen Sie, ich kann es Ihnen beweisen.“ Galant bot er ihr den Arm.

			„Sind Sie verrückt? Ich gehe doch nicht mit auf Ihr Zimmer.“ Unwillkürlich verschränkte Edie die Arme vor der Brust. „Übrigens – auch Rhiannon hätte das nicht getan“, schob sie nach. Sie wusste nicht genau, warum, aber irgendwie hatte sie das Gefühl, das Gespräch wieder auf ihre Schwester lenken zu müssen. „Rhiannon liebt Andrew. Sie streiten eben manchmal … und dann reagiert sie etwas … überzogen.“ Was manchmal in eine Katastrophe münden kann, setzte sie insgeheim hinzu. „Das bedeutet nicht, dass sie nicht ihre Grenzen kennt.“

			„Ach ja?“ Wieder die hochgezogenen Augenbrauen. „Offensichtlich konnten Sie unser Gespräch doch nicht ganz verfolgen.“

			Edie schoss das Blut in die Wangen. „Auf gar keinen Fall hätte sie … würde sie …“

			„Mit mir schlafen?“ Es schien ihm wirklich Spaß zu machen, Edie zu provozieren.

			„Nein! Natürlich nicht!“ Zumindest hoffte Edie das.

			„Also da müssen Sie sich wirklich keine Sorgen machen … meinerseits bestand da sowieso keinerlei Gefahr.“

			Ungläubig weiteten sich Edies Augen. „Nicht?“

			Entschieden schüttelte er den Kopf. „Darauf können Sie Ihren Kopf wetten. Ree ist doch noch ein Kind.“

			„Sie ist zwanzig!“

			„Genau. Nicht mein Typ.“

			„Ach? Sie haben einen Typ?“

			Genaugenommen war das keine Frage, eher eine Feststellung.

			Männer wie er besaßen immer einen ganz besonderen Geschmack.

			Edie trat einen Schritt zurück. „Ah. Ja. Ich gehe dann mal.“ Sie hielt es für ratsam, sich allmählich zurückzuziehen.

			Mr Trouble trat einen Schritt vor. „Wer sind Sie eigentlich?“ Sein Blick war derart intensiv, dass seine Augen fast schwarz wirkten.

			„Ich bin Rhiannons Schwester.“ Edie erwartete ungläubiges Staunen. Normalerweise glaubte das niemand, bis Mona schwor, dass sie tatsächlich die leibliche Mutter von beiden war. Rhiannon war blond, großbusig … die reinste Sexbombe, Edie eher hager und schlaksig. Schon als Kind. Ihr Haar war irgendwie mittelbraun und ihre Augen von einem undefinierbaren Grün. Kein Jade- oder Smaragdgrün. Eher etwas Banales … wie zum Beispiel grasgrün. „Ihre Halbschwester, um genau zu sein.“

			„Haben Sie auch einen Namen, Halbschwester?“

			„Edie Daley.“

			Ein weiterer wunder Punkt. Rhiannon trug den Namen einer sagenumwobenen Göttin, Edie dagegen den ihrer Großmutter väterlicherseits.

			„Edie!“ Er lächelte und schob ihr eine Locke aus der Stirn. „So hieß meine Großmutter.“

			Wie sollte es auch anders sein? dachte Edie resigniert.

			„Ich heiße Nick.“

			Nick? Wie in Nick Knatterton? Schwarm aller Frauenherzen und Meisterdetektiv?

			„Nick Savas“, fügte er hinzu, als hätte er ihre Gedanken lesen können.

			„Demetrios Bruder?“ Edie wusste, davon gab es mehrere. Sie kannte jedoch keinen persönlich, wusste nur, dass alle attraktiven, dunkelhaarigen Männer auf dem Hochzeitsfest mit dem Bräutigam verwandt waren.

			„Nein, sein Cousin.“

			Na wunderbar. Typisch Rhiannon! Flirtet mit einem Familienmitglied des Bräutigams. Und natürlich auch noch mit dem weitaus attraktivsten.

			Das erklärte wahrscheinlich Edies eigene heftige Reaktion. Sie war zwar nicht interessiert, aber immerhin nicht blind … oder tot!

			„Ich möchte mich für das Verhalten meiner Schwester entschuldigen, Mr Savas“, sagte sie steif.

			„Nick, bitte.“

			Edie hütete sich, den Namen zu wiederholen. Es war mehr als deutlich, dass Nick das Gespräch fortführen wollte, aber um nichts auf der Welt war sie dazu bereit. Die Nähe dieses Mannes machte sie nervös – und das irritierte sie zunehmend.

			„Wenn Sie mich jetzt bitte entschuldigen würden …“ Erneut machte sie Anstalten zu gehen. Sie hatte ihre Pflicht getan, sie konnte sich endlich zurückziehen, dieses grässliche Kleid und diese Folterinstrumente an ihren Füßen ausziehen und den Rest des Abends mit einem guten Buch verbringen.

			Aber bevor sie noch einen Schritt tun konnte, fühlte sie, wie eine starke Männerhand ihr Handgelenk umschloss. Entgeistert drehte sie sich um. „Entschuldigen Sie bitte …?“

			„Sie werden jetzt doch wohl nicht kontrollieren, ob Ree wirklich telefoniert?“

			„Natürlich nicht!“

			„Warum wollen Sie denn dann fortlaufen? Bleiben Sie! Unterhalten Sie sich mit mir.“

			„Ich …“ Edie brach ab. Eigentlich wollte sie ablehnen. Sie lehnte immer ab. Aber irgendwie wollte ihr der Satz nicht über die Lippen. „Worüber denn?“, brachte sie schließlich hervor.

			„Die Renovierungsarbeiten in meinem Schlafzimmer?“

			Edie konnte nicht anders. Sie musste einfach lachen.

			Das war genau die Art von trockenem Humor, wie sie ihn an Ben geliebt hatte. Ihr Mann hatte sich geweigert, sich selbst allzu ernst zu nehmen – und das war sehr erfrischend verglichen mit den Egozentrikern, die ihre Mutter umgaben.

			Von Mr Trouble hatte sie diese Art Humor jedenfalls nicht erwartet.

			Dieser strahlte sie jetzt an und sagte: „Sehen Sie! Ich wusste, ich würde es schaffen, Ihnen ein Lächeln zu entlocken.“

			„Ich hatte bereits vorher gelächelt. Ich lächle nämlich viel“, protestierte Edie. Ich werde seinem Charme nicht erliegen, schwor sie sich.

			„Und wie oft ist es ein echtes Lächeln?“

			„Sehr oft.“

			„Heute Abend aber noch nicht. Bis zu diesem Moment!“

			Edie öffnete schon den Mund, um zu widersprechen, als er sanft einen Finger auf ihre Lippen legte.

			„Tanzen Sie mit mir!“

			Dieser Mann war wirklich die Verführung schlechthin. Diese warme, sonore Stimme, das jungenhafte Lächeln … die Berührung seiner Hand. Seine Direktheit entwaffnete … und verunsicherte sie. Noch viel schlimmer war jedoch der brennende Wunsch, genau das zu tun, worum er sie bat.

			„Nein. Vielen Dank.“

			„Und warum nicht?“

			„Man hinterfragt die Entscheidung einer Dame nicht. Das zeugt von schlechtem Benehmen.“

			„Ach ja? Und ich hielt Ihre Ablehnung für schlechtes Benehmen.“ Wieder lächelte er sie jungenhaft an.

			Allmählich kam Edie sich vor wie ein Teenager. „Tut mir leid, ich kann nicht“, antwortete sie mit hochroten Wangen.

			„Können nicht?“ Prüfend sah er sie an. „Oder wollen nicht?“

			Edie beschloss die Flucht nach vorne. „Meine Füße tun weh“, gestand sie verlegen.

			Ungläubig blickte Nick ihr ins Gesicht – dann auf die rosa High Heels, in die sie sich gezwängt hatte.

			„Du meine Güte!“ Fassungslos schüttelte er den Kopf, dann lächelte er. „Kommen Sie.“ Er nahm sie bei der Hand und zog sie ohne Umschweife zu einem der Stühle am Rande der Tanzfläche. „Setzen Sie sich!“

			Es klang eher wie ein Befehl als eine Bitte. Edie wünschte sich jedoch nichts sehnlicher, als ihre gequälten Zehen zu entlasten, und so ließ sie sich widerspruchslos auf einen Stuhl sinken.

			Vermutlich sucht er sich jetzt eine andere Tänzerin. Davon ging sie zumindest aus. Stattdessen kniete er sich hin … und zog ihr die Schuhe aus. Achtlos schob er sie unter einen Tisch.

			„Was … was machen Sie denn da?“

			„Wieso tut ihr Frauen euch das an? Das werde ich nie verstehen.“ Kopfschüttelnd sah er zu ihr hoch.

			Das sind Rhiannons Schuhe, wollte sie protestieren, aber die Worte erstarben ihr auf den Lippen, als Nick plötzlich anfing, ihre gemarterten Zehen sanft zu massieren. Edie unterdrückte ein wohliges Stöhnen. Wie himmlisch – und wie intim. Ein Schauer durchlief sie. Sie wünschte, er würde aufhören … und doch, als er ihren Fuß schließlich freigab, wäre sie am liebsten in Tränen ausgebrochen.

			„So!“, verkündete er und erhob sich. „Ist es jetzt besser?“

			Edie begegnete seinem fragenden Blick. Sie fühlte sich wie in Trance und schaffte gerade noch ein zaghaftes Nicken.

			„Dann können wir ja jetzt tanzen.“ Er nahm sie bei der Hand und zog sie geradewegs in seine Arme.

			Es war wie ein Traum.

			Sie wiegten sich im Walzertakt, und Edie stolperte kein einziges Mal. Ich stolpere sonst immer, dachte sie ungläubig.

			Selbst bei ihrem Hochzeitswalzer hatte sie sich hölzern und ungelenk gefühlt. Wie hatte Mrs Achenbach, die Tanzlehrerin, immer gesagt? Ach ja: Zwei linke Füße hätte sie. Und diese Worte waren auf immer und ewig in Edies Gehirn eingebrannt.

			Aber heute schienen die Gesetze der Schwerkraft aufgehoben, und sie schwebte über die Tanzfläche wie eine Feder. Ihre Füße taten genau das, was sie sollten: der Führung dieses Mannes zu folgen.

			Wie konnte es auch anders sein bei diesem Mann!

			Nick Savas befahl: „Tanzt!“ und ihre Füße wagten nicht, sich zu widersetzen. Fassungslos schielte Edie auf ihre seidenbestrumpften Zehen.

			„Alles in Ordnung?“

			Nichts war in Ordnung – und gleichzeitig alles. Edie kam es vor, als erlebte sie gerade eine Astralreise. Ihr physischer Körper schien sich von ihr gelöst zu haben – oder vielleicht in einen anderen Menschen geschlüpft zu sein. Vielleicht in Aschenputtel?

			Keinesfalls konnte es sich um ihren eigenen Körper handeln.

			Von Rechts wegen sollte sie nicht einmal hier sein. Wollte es auch gar nicht. Sie gehörte nicht hierher … außer natürlich, um wieder einmal auf ihre Schwester aufzupassen. Aber die hatte den Ballsaal ja jetzt verlassen.

			Unwillkürlich suchte Edie nach einer Uhr. Womöglich schlägt es gleich Mitternacht … und der Spuk ist vorbei?

			Natürlich hing in dem Ballsaal keine Uhr, und so wie Nick sie herumwirbelte, hätte sie keine Chance gehabt, das Zifferblatt zu erkennen. Sie schwebten über die Tanzfläche, und Edie hätte am liebsten vor Übermut mit den Zehen gewackelt … Sicher tippte ihr jetzt gleich jemand auf die Schulter und fragte sie, wo denn ihre Schuhe seien, und dass es verboten sei, ohne Schuhe zu tanzen.

			Aber natürlich schenkte ihr kein Mensch auch nur die geringste Aufmerksamkeit. Schon gar nicht ihren Füßen.

			Nick wirbelte sie durch den Ballsaal, und Edie fragte sich allmählich, ob sie wohl jemals die Schuhe wiederfände.

			„Ist was?“

			„Meine Schuhe …“

			„Das sind doch unmöglich Ihre.“

			„Stimmt. Es sind Rhiannons. Trotzdem kann ich sie nicht einfach hierlassen.“

			„Wir holen sie später“, beruhigte Nick sie.

			Er hat gut reden, dachte Edie. Er muss ja nicht auf Strümpfen in einem königlichen Schloss tanzen.

			„So lächeln Sie doch!“ Es klang wie ein Befehl. „Ich liebe Ihr Lächeln“, fügte er sanft hinzu.

			Und wie von selbst formte sich ihr Mund zu einem Lächeln. Offensichtlich gaben ihre Lippen ebenso leicht nach wie ihre Füße.

			Befriedigt blickte Nick sie an. „So ist es viel besser.“

			Kein Wunder, dass Rhiannon sich ihm förmlich an den Hals geworfen hat, durchzuckte es sie wie ein Blitz. Für den Bruchteil einer Sekunde fühlte sie sich wie gelähmt. Sie geriet aus dem Takt und wäre beinahe gestürzt, hätte Nick sie nicht fester an sich gezogen. Sie waren sich ganz nah … gefährlich nah. Durch die Seide ihres Kleides fühlte sie die Wärme seines Körpers und roch den herben Duft seines Aftershaves.

			Ihre Knie drohten nachzugeben, und Nick presste sie noch enger an sich.

			„Ich bin einfach keine gute Tänzerin“, entschuldigte sie sich und versuchte, den Abstand wieder etwas zu vergrößern.

			Vergeblich! „Ich genieße jede Sekunde. Dies ist bis jetzt der Höhepunkt meines Abends“, flüsterte er ihr ins Ohr. Seine Stimme klang wie flüssiges Gold, sein warmer Atem streifte ihr Ohr. Edie durchrann ein Schauer. Ihre Gedanken überschlugen sich und gingen genau in die Richtung, die sie sich eigentlich strengstens verbot.

			Was meint er mit „bis jetzt“?

			„Was haben Sie?“, murmelte er, als er spürte, wie Edie sich verspannte.

			„Ach nichts“, wehrte sie ab. „Ich musste nur an etwas denken.“

			„Damit sollten Sie wirklich aufhören!“ In seiner Stimme schwang ein leichtes Lächeln mit, Edie glaubte, seine Lippen an ihrer Schläfe zu spüren. Wieder lief ihr ein Schauer den Rücken hinunter.

			Was ist nur los mit mir!?

			Sie konnte sich gar nicht erinnern, wann sie das letzte Mal solch eine Regung überkommen hatte. Seit Bens Tod interessierten sie Männer nicht im Geringsten.

			Das Drängen ihrer Mutter, wieder unter Leute zu gehen, fiel auf taube Ohren bei ihr. Sie hatte einfach kein Bedürfnis danach. Und damit war die Sache für sie erledigt. Bis jetzt! Edie verstand plötzlich die Welt nicht mehr. Sie fühlte sich wie magisch zu diesem Mann hingezogen und ließ sich willenlos führen. Die Klänge des Orchesters verzauberten sie, und ihre Gedanken verloren sich in einer Märchenwelt.

			Achtung! meldete sich in ihr eine warnende Stimme.

			Was ist denn so schlimm daran? konterte eine andere, ihr bis jetzt völlig unbekannte Stimme. Solange man nicht glaubt, dass Märchen wahr werden!

			Außerdem glaubte sie sowieso nicht an Märchen und ein Happy End.

			Nicht, seit sie im Alter von achtzehn Jahren der Schauspieler und Herzensbrecher Kyle Robbins davon kuriert hatte. Und wenn doch einmal die Hoffnung in ihrem Herzen aufglomm, dann musste sie sich nur an das traumatische Ende ihrer Ehe erinnern.

			Edie wusste, es gab kein Happy End. Sie war gegen diese Illusion gefeit.

			Also los, flüsterte diese unbekannte Stimme wieder, worauf wartest du noch? Was ist schon dabei … ein Walzer, eine Nacht voller Seligkeit … weiter nichts!

			Zum ersten Mal an diesem Abend fiel ihr eine Last von den Schultern. Gefühl und Verstand lagen nicht mehr im Streit miteinander. Edie hob den Kopf, lächelte Nick Savas an … und gab sich der Musik hin.

			Nick Savas ging prinzipiell nicht auf Hochzeiten.

			Seit Jahren nicht!

			Und zu dieser wollte er natürlich auch nicht kommen. Wenn man allerdings mit dem Bräutigam verwandt war und gerade die Familienresidenz der Braut renovierte, dann blieb einem leider keine Wahl.

			Er hätte während der königlichen Hochzeit sowieso nicht weiterarbeiten können – auch wenn ihm das lieber gewesen wäre. Ein weiteres glückliches Paar zu sehen, das sich das Jawort gab, darauf konnte er wirklich verzichten. Er wollte nicht die Hoffnung in ihren Augen sehen. Vielleicht war das egoistisch von ihm – wahrscheinlich sogar verdammt egoistisch – aber er ertrug es einfach nicht! Er wollte nicht das Glück anderer mit ansehen müssen, das ihm selbst verwehrt war. Seit dem Tod seiner Verlobten Amy vor zwei Jahren scheute er solche Situationen.

			Aber vor allem galt es, die Hochzeiten des Savas-Clans zu meiden. Nicht nur wegen des Eheversprechens, das ihn jedes Mal bis ins Mark traf. Sondern deshalb, weil sich offensichtlich jeder in dieser Familie zum Ziel gesetzt hatte, ihn mit einer auch nur halbwegs akzeptablen Frau zu verkuppeln.

			Dabei lag Nick nichts ferner, als zu heiraten.

			Aber offensichtlich nahm das niemand ernst.

			Deshalb bemühte er sich, möglichst auf einen anderen Kontinent zu reisen, sobald eine Hochzeit anstand. Da er nun aber leider gerade im Schloss arbeitete, hatte er keine Ausrede. Das hieß, er musste erscheinen.

			„Es wird ein wunderbares Fest werden“, beruhigte ihn seine Tante Malena. „Und ich glaube, Gloria kommt in Begleitung zweier Assistentinnen. Beide jung und ledig!“ Und damit bestätigten sich auch schon seine schlimmsten Befürchtungen.

			„Du wirst die Auswahl haben unter Dutzenden von zauberhaften Frauen“, fügte Tante Ophelia hinzu.

			Aber Nick wollte sich niemanden aussuchen. Deshalb erschien er zur Trauung auch erst in allerletzter Minute und setzte sich dann in die hinterste Reihe. Auf jeden Fall musste er seinen Tanten, Onkeln und Cousins aus dem Weg gehen, die nur einen Gedanken hatten … jeden Single möglichst unverzüglich mit einem Partner zu versorgen.

			Dagegen hatte Nick ja auch eigentlich nichts. Aber für ihn waren diese Zeiten vorbei.

			Als der Priester die feierliche Formel sprach: Willst du diese Frau zu deiner rechtmäßigen Ehefrau nehmen …, schluckte Nick. Plötzlich war seine Kehle wie zugeschnürt.

			Rasch richtete er den Blick nach oben und studierte angelegentlich die Verzierungen, die Engel und Putten, die über den Köpfen der Anwesenden schwebten. Anschließend hätte er eine Examensprüfung darüber ablegen können – wie damals, bei seinem Architekturdiplom. Eindeutig Barock, dachte er. Mitte 17. Jahrhundert.

			„Hiermit erkläre ich euch zu Mann und Frau.“

			Nick stieß einen Seufzer der Erleichterung aus.

			Er hoffte, sich unauffällig davonmachen zu können. Leider entdeckte ihn sein Onkel Orest und verwickelte ihn in ein Gespräch über einen renovierungsbedürftigen Gartenpavillion auf seinem Grundstück in Connecticut, das sich Nick unbedingt ansehen müsse.

			Wenigstens will er mich nicht seiner neuen Sekretärin vorstellen, dachte Nick ergeben, während er dem Bräutigam gratulierte und die strahlende Braut küsste.

			Zum Abendessen gesellte er sich zu seinem Onkel Philip und dessen Töchtern, eineiigen Drillingen. Hier erwartete garantiert niemand, dass er flirtete. Anschließend platzierte er sich strategisch geschickt am Rande der Tanzfläche. Hier wäre es sicher unmöglich, ihn in ein Gespräch zu verwickeln.

			Er zählte die Minuten, bis er sich endlich zurückziehen konnte, als diese Blondine ihn plötzlich in Beschlag nahm.

			„Rhiannon Evans“, hauchte sie. Dabei sah sie ihn an, als müsse er wissen, wer sie war.

			Fragend sah Nick sie an, auch wenn er zugeben musste, dass er sie außerordentlich reizend und attraktiv fand.

			„Ich bin Schauspielerin“, erklärte sie und verzieh ihm großzügig seine Ahnungslosigkeit, nachdem er ihr gestanden hatte, nie ins Kino zu gehen.

			Das sollte er aber unbedingt ändern und gleich mit ihren Filmen anfangen. Ihr Name stünde jetzt auch schon im Abspann, wenn auch erst nach den Hauptdarstellern. Und ihre Rollen wurden auch immer größer. Man besetze sie im Übrigen nicht nur wegen ihres Aussehens, sondern wegen ihrer schauspielerischen Leistung. Bei all dem schwang in ihrer Stimme keinerlei Ironie mit.

			Offensichtlich gab sie im Moment die unbekümmerte Naive, aber Nick hörte eine gewisse Angespanntheit heraus. So gut kannte er die weibliche Körpersprache doch.

			Nicht nur, dass die junge Dame ihm sofort die Hand auf den Arm legte, sie hängte sich auch noch bei ihm ein, strich über das Revers seines Smokings und über seine Wange.

			„Ich habe auch nicht vor, mir Vorteile durch die Berühmtheit meiner Mutter zu verschaffen“, verkündete sie stolz. Dadurch erfuhr er, dass sie die Tochter von Mona Tremayne war.

			Zumindest wusste er, um wen es sich dabei handelte.

			Sie war das Sexidol schlechthin. Es gab wohl keinen Mann auf der Welt, der nicht irgendwann von ihr geschwärmt hätte – auch er selbst … obwohl sie inzwischen gut seine Mutter hätte sein können.

			Vor ein paar Tagen erst war er ihr anlässlich eines Dinners begegnet, zu dem Demetrios eingeladen hatte. Glücklicherweise kam sie ohne ihre Tochter. Mona überragte an Schönheit immer noch jede andere Frau. Wäre er dafür empfänglich gewesen, hätte er sie immer noch begehrenswert gefunden. Außerdem war sie außerordentlich charmant und warmherzig.

			Er erzählte ihr, dass er ursprünglich gar nicht wegen der Hochzeit da war, sondern um einen Teil des Palastes zu restaurieren. „Haben Sie schon einmal eine Ranch renoviert?“, erkundigte Mona sich daraufhin.

			„Bis jetzt noch nicht.“

			„Denken Sie darüber nach. Ich besitze eine alte Ranch in Lehmbauweise, die dringend renoviert werden muss, bevor sie sich in Urschlamm zurückverwandelt.“

			Nick musste lachen. Da er sich generell für traditionelle Bauweisen interessierte, fragte er nach und versprach, ihr ein paar Kollegen zu nennen, die darauf spezialisiert waren.

			Rhiannon erwies sich als weit weniger faszinierend. Sie plauderte fröhlich und unbeirrt weiter, und Nick bemühte sich, wenigstens höflich und aufmerksam zu wirken. Zumindest ist sie nicht auf der Suche nach einem Heiratskandidaten. So viel steht fest.

			Hinter ihrem Geplapper spürte Nick eine gewisse Verzweiflung. Außerdem schweifte ihr Blick unablässig durch den Raum, als müsse sie sich vergewissern, dass man sie auf jeden Fall mit ihm zusammen sah.

			Ihm konnte das gleichgültig sein. Er hatte nicht vor, etwas mit ihr anzufangen. Und zumindest würde ihre Gegenwart die Kuppler des Savas-Clans fernhalten.

			Unvermittelt brach Rhiannons Wortschwall ab. „Was machen Sie eigentlich?“, fragte sie.

			Nick ergriff die Gelegenheit beim Schopf und erzählte ihr ausgiebig und umständlich von den Renovierungsarbeiten. Geschieht ihr recht, dachte er voller Genugtuung. Es war mehr als deutlich, dass das Ganze sie keinen Deut interessierte.

			Langatmig klärte er sie über Balken und Holzverbindungen und die Statik der tragenden Wände auf. Ließ sich ausführlich darüber aus, wie wichtig es sei, die Originaltechniken zu recherchieren. Redete über Holzschwamm und Holzwurm … und wenn sie wollte, könne er ihr das gerne zeigen. Im Ostflügel des Palastes würde er gerade die Bodendielen erneuern und hätte sich dort sogar sein Schlafzimmer eingerichtet, um jederzeit an den wurmstichigen Dielen weiterarbeiten zu können.

			Wenn er sie nur lange genug mit diesen Details langweilte, würde sie sich sicher nach einem dankbareren Opfer umsehen.

			Leider warf sie ihm beim Stichwort Schlafzimmer einen schmelzenden Blick zu und hauchte: „Das würde ich furchtbar gern sehen.“

			Ich muss mir wohl eine bessere Taktik überlegen, um sie loszuwerden. Vielleicht sollte ich mit ihr tanzen und ihr dabei auf die Füße treten.

			Aber so weit sollte es gar nicht kommen.

			Die Rettung nahte. In Gestalt von Edie Daley.

			Diese entsprach so gar nicht seiner Vorstellung von einer Retterin und schon gar nicht der von Rhiannons Schwester.

			Zwischen den beiden bestand nun wirklich nicht die geringste Ähnlichkeit. Bei näherer Betrachtung konnte man mit etwas gutem Willen die hohen Wangenknochen ihrer Mutter entdecken. Aber das war es dann auch schon. Im Gegensatz zu Rhiannon, die ihre Schönheit durch Make-up geschickt hervorhob, versuchte Edie, vermeintliche Makel ihrer Haut zu verdecken.

			Nick meinte, unter dem Make-up ein paar Sommersprossen erahnen zu können.

			Die wären ihm eigentlich lieber gewesen als eine Make-up-Schicht. Auf jeden Fall zog er ihre blitzenden grüne Augen den babyblauen ihrer Schwester vor. Außerdem hielt sie offensichtlich nichts vom Flirten und von Small Talk. Sie kokettierte auch nicht, sondern hielt Distanz.

			Und sie redete nicht lange um den heißen Brei herum. Ohne Umschweife kam sie zur Sache: Sie wollte ihre Schwester vor ihm retten. Nick empfand dies als eine erfrischende Abwechslung. Das Schauspiel einer Glucke, die ihr Küken retten will, rührte ihn. Anscheinend kannte Edie ihre Schwester nur allzu gut!

			Rhiannons Verlobter war wirklich nicht zu beneiden, er wäre in der Ehe vollauf damit beschäftigt, seine Frau zu bändigen. Umso beeindruckender fand Nick, wie diplomatisch Edie die Situation gelöst hatte. Eine Frau mit Durchsetzungskraft und Charakter.

			Und mit einer unglaublich faszinierenden Ausstrahlung.

			Mochte sie auch nicht den Sex-Appeal ihrer Mutter oder die makellose Schönheit ihrer Schwester besitzen, waren ihre Züge doch absolut markant und fotogen. Außerdem konnte man sich in ihren funkelnden smaragdgrünen Augen geradezu verlieren.

			Nick liebte funkelnde smaragdgrüne Augen. Ihm gefiel ihre geradlinige Art … und ihre offensichtliche Ungeduld, ihn loszuwerden.

			Womit sie natürlich genau die gegenteilige Wirkung bei ihm erzielte.

			Plötzlich ertappte sich Nick dabei, den Ballsaal gar nicht mehr so dringend verlassen zu wollen. Viel lieber würde er sich mit Edie Daley unterhalten.

			Zum ersten Mal an diesem Abend amüsierte er sich. Es machte ihm Spaß, Edie aus der Reserve zu locken … sie sogar ein wenig aufzuziehen. Aber es war wie bei einem Tanz: Machte er einen Schritt vorwärts, wich sie zurück. Er wollte aber nicht, dass sie ihn verließ.

			Es blieb ihm nur eine Möglichkeit: Er forderte sie zum Tanz auf.

			Wahrscheinlich war er selbst davon weit mehr schockiert als Edie. Nick tanzte nämlich grundsätzlich nicht. Auf keinen Fall. Niemals.

			Die letzte Frau, mit der er getanzt hatte, war Amy gewesen. Drei Tage vor der Hochzeit, einen Tag, bevor sie starb.

			Aber das hier ist ja jetzt etwas ganz anderes, sagte er sich, nicht zu vergleichen mit damals.

			Er wollte einfach nur mit einer hübschen, netten Frau eine Runde auf der Tanzfläche drehen. Himmel, er befand sich auf einer Hochzeit! Es wurde sozusagen von ihm erwartet! Und nur, weil er es so lange nicht mehr getan hatte, musste man es nicht überbewerten.

			Schließlich ging es nur darum, die Füße zum Takt der Musik zu bewegen. Um mehr nicht! Ich hätte schon vor Jahren wieder damit anfangen sollen! Aber irgendwie war es ihm gar nicht in den Sinn gekommen.

			Und so erlitt er den nächsten Schock des Abends: Edie lehnte ab.

			Das war ihm mit seinen dreiundreißig Jahren noch nie passiert! Verblüfft fragte er: „Warum nicht?“

			Sie gab eine derart gnadenlos ehrliche und absolut unerwartete Antwort, dass Nick in schallendes Lachen ausbrach. Ihre Füße taten weh! Köstlich!

			In seinem ganzen Leben war ihm noch nicht untergekommen, dass eine Frau zugab, wie sehr diese spitzen, hochhackigen Schuhe ihre Füße marterten. Nicht einmal Amy!

			Nachdem er Edie von diesen Folterinstrumenten befreit hatte, erschien es ihm wie ein Wunder, wie sie es überhaupt geschafft hatte, sich hineinzuquetschen. Natürlich wollte sie nicht tanzen! Er fragte sich, wie sie damit überhaupt gehen konnte.

			Aber nun ließ sie sich von ihm in die Arme nehmen und auf die Tanzfläche führen.

			Mit dem Tanzen verhielt es sich offensichtlich wie mit dem Fahrradfahren: Wenn man es erst einmal gelernt hatte, vergaß man es nie mehr.

			Allerdings fühlte es sich völlig anders an als mit Amy.

			Ihr graziles Persönchen reichte ihm gerade mal bis zur Schulter. Edie hingegen befand sich fast auf Augenhöhe mit ihm. Leider hielt sie ihn sehr auf Abstand … und ab und zu warf sie einen verstohlenen Blick auf ihre Zehen.

			Er musste gestehen, auch er konnte sich hin und wieder einen Blick auf ihre Füße nicht verkneifen. Er war schlichtweg hingerissen. Edie schien immer noch nicht fassen zu können, dass sie tatsächlich mit ihm tanzte.

			Immerhin vertraute sie sich seiner Führung an – von den Momenten abgesehen, in denen sie erstarrte und auf Abstand gehen wollte.

			Er reagierte darauf, indem er sie noch näher an sich heranzog, um die Wärme ihres Körpers zu spüren und den Druck ihrer Brüste. Er genoss das Gefühl ihres seidigen Haars an seine Wange und hätte am liebsten sein Gesicht darin verborgen. Sanft streifte er es mit den Lippen.

			Wieder spürte er, wie sie sich verkrampfte. „Was tun Sie? Starren Sie etwa auf meine Füße?“

			Ohne rot zu werden, konnte er dies verneinen.

			„Ich glaube Ihnen nicht! Ich wette, Sie starren sie an!“

			Nick presste Edie noch enger an sich. „So! Jetzt könnte ich nicht einmal gucken, selbst wenn ich wollte. Okay?“

			Undeutlich murmelte Edie eine Antwort. Plötzlich wich die Anspannung aus ihr und sie überließ sich seinen Armen.

			So gefiel es ihm schon viel besser. Nur … jetzt reagierte sein Körper auf ihre verführerische Nähe. Nick wollte zwar nicht mehr heiraten, aber dem Sex hatte er nach Amys Tod keineswegs entsagt.

			Der Gedanke, Edie in seinen Armen zu halten – in seinem Schlafzimmer – wurde immer verlockender.

			Sie schien wie geschaffen dafür. Nick gab sich den Bewegungen ihrer Körper hin und schmiegte seine Wange an Edies Haar. Es unterschied sich völlig von Rhiannons platinblonder Mähne. Es war dicht und gewellt. Die dunklen Locken sollten wohl ursprünglich durch goldfarbene Spangen gezähmt werden, ringelten sich jedoch wild und ungebärdig.

			Nick musste sich beherrschen, um nicht seine Finger in dieser Haarpracht zu vergraben. Er verstieg sich in die Vorstellung, die Locken ausgebreitet auf seinem Kopfkissen zu sehen. Allmählich verklangen die letzten Takte des Walzers, und das Orchester begann ein schnelleres Stück, dessen Rhythmus dem heftigen Pochen von Nicks Herzen entsprach.

			„Das … das war wirklich nett“, riss Edies Stimme ihn aus seinen Träumereien. Sie löste sich aus seiner Umarmung und wich zurück.

			„Nett?“

			Edie lächelte charmant. Ein reizendes Grübchen erschien auf ihrer Wange. „Ja. Wirklich sehr nett. Vielen Dank für diesen Tanz.“ Nick empfand ihre Schlichtheit und ausgesuchte Höflichkeit fast als Provokation. Sie erstickte jeden weiteren Annäherungsversuch im Keim.

			Doch so leicht gab er nicht auf. „Aber das ist doch erst der Anfang!“ Er versuchte, ihre Hand zu ergreifen.

			Energisch wehrte Edie ab. „Nein danke! Ich glaube, es gilt nicht als unhöflich, einen zweiten Tanz abzulehnen.“

			„Wie wäre es mit einem Glas Wein? Wir können ja diesen Tanz auslassen.“

			Wieder schüttelte Edie den Kopf. „Mr Savas. Ich danke Ihnen vielmals. Sie haben sich meiner Schwester gegenüber vorbildlich verhalten. Und dieser Walzer … ich habe ihn sehr genossen.“

			Nahm er da eine Sekunde des Zögerns wahr? Nick war sich nicht sicher, aber Edie ließ ihm keine Zeit, darüber nachzudenken. Energisch schüttelte sie seine Hand. „Gute Nacht.“

			Nein!

			Natürlich sagte er dies nicht laut. Glücklicherweise konnte er sich diesen Impuls verkneifen. Aber so vieles lag ihm auf der Zunge, das er ihr gern mitgeteilt hätte. Er wollte, dass sie blieb … bei ihm.

			Diese heftige Regung überraschte ihn selbst. So kannte er sich gar nicht. Und eigentlich wollte er es auch nicht.

			Mit ihr ins Bett gehen – selbstverständlich! Das war ja schließlich normal! Aber nur bei ihr sein, um ihre Gegenwart zu genießen? Was sollte das?

			Also schob er gewollt nonchalant seine Hände in die Hosentaschen und lächelte kühl. „Dann gute Nacht, Ms Daley. Vielen Dank für den Walzer.“

			Sie wandte sich ab, und er konnte nicht anders, er musste ihr nachrufen: „Falls Sie aber doch an den Restaurationsarbeiten in meinem Schlafzimmer interessiert sein sollten, Ms Daley …“

			Sie wirbelte herum, und ihre Augen sprühten Funken.

			Nick blieb fast das Herz stehen bei diesem Blick. Aber er beschloss, cool zu wirken. Deshalb warf er ihr sein Mister-hundertausend-Volt-Lächeln zu. Mit einer verächtlichen Geste warf Edie die Haare in den Nacken, drehte sich um … und ging.

			Nick sah ihr nach, bis die Menge der Tanzenden sie seinen Blicken entzog.

			Plötzlich fühlte sich alles schal und nichtig an.

			Eigentlich wäre es an der Zeit, sich zurückzuziehen. Es war schon fast Mitternacht, und er hatte seinen gesellschaftlichen Verpflichtungen Genüge getan. Er hatte sich gezeigt … sogar getanzt. Niemand würde ihm jetzt noch Vorwürfe machen.

			Aber er ging nicht. Unruhig tigerte er am Rande der Tanzfläche auf und ab. Eine starke Unruhe erfüllte ihn. Irgendwie fühlte er sich unbefriedigt, es fehlte etwas – aber er wusste nicht, was. Er wusste nur, dass seine Arme immer noch spüren konnten, wie Edie Daley sich anfühlte.

			„Verdammt!“ Abrupt drehte er sich um und bat die nächstbeste Frau um einen Tanz. Warum auch nicht? Habe ich heute ja schon einmal getan. Ist ja nichts dabei. Ist eh eine wie die andere!

			Aber da täuschte er sich.

			Die Frau, die er jetzt in Armen hielt, presste sich an ihn. Sie verschränkte die Hände in seinem Nacken und ließ verführerisch die Zungenspitze über ihre Lippen gleiten. Es war weniger ein Tanz als ein unverhohlener Verführungsversuch. Als die Musik verklang, war Nick froh, sich aus ihrer Umarmung winden zu können.

			„Sollen wir noch einmal?“, hauchte sie.

			„Nein!“ Er hatte genug. Mehr als genug. Seine gute Erziehung verlangte jedoch von ihm, dass er wenigstens ein bedauerndes Gesicht aufsetzte. „Leider muss ich mich verabschieden.“

			Plötzlich spürte er eine Hand auf seinem Arm und er hörte eine weibliche Stimme hinter sich. „Das freut mich zu hören.“

			Er wirbelte herum – und blickte geradewegs in Edies funkelnde grüne Augen. Sie schenkte ihm ein strahlendes Lächeln und hängte sich bei ihm ein. „Wissen Sie was? Ich glaube, ich möchte doch wahnsinnig gerne die Renovierungsarbeiten in Ihrem Schlafzimmer sehen.“

2. KAPITEL

			Nicks Augenbrauen schnellten in die Höhe. Sein Herzschlag ebenfalls. Schlagartig loderte der Funke des Begehrens wieder auf.

			Wenn seine Libido sich auch deutlich regte, so warnte ihn doch die Stimme der Vernunft vor übereiltem Handeln.

			„Haben Sie es sich anders überlegt?“

			Edies Lächeln wurde noch ein bisschen strahlender. „Ja! Genau!“

			In ihrem Blick meinte Nick jedoch, ein unsicheres Flackern zu entdecken. Und schwang da nicht in ihrer Stimme eine gewisse Verzweiflung mit? Eindringlich musterte er ihr Gesicht.

			Edies Lider flatterten nervös und ihr Lächeln wirkte wie festgezurrt. Auf jeden Fall Verzweiflung – gepaart mit einer gehörigen Portion Trotz, so viel ist klar. Was mochte wohl diesen Gesinnungswandel bewirkt haben?

			Nicks Blick glitt von Edies widerspenstigen Locken zu ihren Füßen. Nur allzu gern würde er diese entzückenden Zehen von den Seidenstrümpfen befreien.

			Ob sie mich wohl ließe? Genug der Überlegungen, befahl er sich.

			„Eine fantastische Idee!“, stimmte er zu. Erst jetzt registrierte er, dass seine Tanzpartnerin noch immer neben ihm stand. Er hatte sie völlig vergessen. „Vielen Dank für den Tanz“, sagte er mit einer Verbeugung. „Und gute Nacht!“

			Er nahm Edie bei der Hand und zog sie zu dem Tisch, unter dem ihre Schuhe lagen. Er hob sie auf. „Ich nehme nicht an, dass Sie sie anziehen wollen?“

			Sie lachte auf. Irgendwie klang es jedoch etwas gezwungen.

			Es muss etwas passiert sein. Dessen war Nick sich jetzt absolut sicher.

			„Auf keinen Fall!“ Wieder erklang dieses gekünstelte Lachen.

			Nick steckte die Schuhe in die Jackentaschen. Nur die Absätze lugten noch heraus. Dann nahm er Edies Arm, und sie schritt scheinbar unbekümmert, hocherhobenen Hauptes neben ihm her.

			Trotzdem spürte er deutlich ihre Anspannung. Schweigend sah Edie geradeaus … bis sie sich dem Ausgang des Ballsaals näherten.

			Dort stand Mona. Wie üblich von einer Schar Bewunderer umgeben. Edie würdigte diese kaum eines Blickes. Sie wandte sich Nick zu, sah ihn mit einem schmelzenden Blick an und klimperte zusätzlich noch mit den Wimpern.

			Nick musste sich das Lachen verbeißen. Höflich grüßte er Mona und registrierte deren hochgezogene Augenbrauen. Auf ihren Zügen malte sich Überraschung aus … und noch etwas anderes. Was immer Edie bewogen hatte, ihre Meinung zu ändern, es hatte auf jeden Fall mit ihrer Mutter zu tun.

			Oder vielleicht mit dem Mann an deren Seite, der Edie förmlich mit den Blicken verschlang.

			Er war ungefähr in Nicks Alter, blond und gut aussehend – eine Art Robert-Redford-Typ. Irgendwie kam er Nick bekannt vor …

			Der Robert-Redford-Typ setzte ein gewinnendes Lächeln auf und stellte sich ihnen in den Weg. „Edie! Meine Liebe! Wie lange haben wir uns nicht gesehen? Ich war so froh, als Mona mit erzählte, dass du hier bist!“

			Eine Sekunde lang krallte sich Edie in Nicks Ärmel, verlor jedoch nicht ihr strahlendes Lächeln. „Leider nicht mehr lange“, hauchte sie. „Wir gehen gerade.“

			„Aber wir haben doch noch gar nicht miteinander getanzt!“

			Edies Lächeln verrutschte keinen Millimeter, aber Nick spürte die Anstrengung, die sie das kostete. „Hat mich sehr gefreut, Kyle. Gute Nacht.“ Sie zog Nick weiter.

			„Bis morgen früh dann!“, rief ihr der Mann, den sie Kyle genannt hatte, hinterher.

			Ein paar Schritte später fragte sie Nick plötzlich mit lauter Stimme: „In welchem Flügel des Schlosses befindet sich Ihr Schlafzimmer denn?“

			Einige der Umstehenden schnappten deutlich hörbar nach Luft. Amüsiert hob Nick die Brauen. „Kommen Sie, ich zeige es Ihnen“, verkündete er ebenso laut und hielt Edie charmant lächelnd die Tür auf. Mit königlicher Haltung schritt sie über die Schwelle.

			Als sich die Tür hinter ihnen schloss, sank sie einen Moment in sich zusammen. Sofort straffte sie jedoch wieder die Schultern und ging energischen Schrittes durch den Empfangsraum. Erst in dem walnussvertäfelten Flur blieb sie stehen und holte tief Luft. Sie drehte sich um und blickte Nick ins Gesicht. „Ich danke Ihnen.“ Die nervöse Anspannung war völlig von ihr abgefallen.

			„Gern geschehen.“ Besorgt musterte er sie. Ihr Gesicht war plötzlich leichenblass. „Möchten Sie sich vielleicht hinsetzen?“

			Edie zwang sich zu einem schwachen Lächeln. „Nein, nein. Alles in Ordnung.“

			Das ist doch nicht die Frau, die wie eine Löwin die Ehre ihrer Schwester verteidigt. „Verraten Sie mir jetzt auch noch, was das Ganze eben sollte?“

			Edie blickte verlegen auf ihre Zehenspitzen. In diesem Augenblick wirkte sie ungeheuer verletzlich. „Sie waren soeben Zeuge eines nicht ganz so diskreten Versuchs meiner Mutter, mich zu verkuppeln.“

			„Mit diesem Robert-Redford-Imitat mit dem hundert Dollar-Haarschnitt?“

			Edie seufzte und nickte. „Genau mit dem.“

			„Aber Sie sind nicht interessiert?“ Das Gefühl der Erleichterung, das ihn durchströmte, überraschte Nick.

			„Nein!“ Die Heftigkeit, mit der die Antwort kam, verriet, dass das Thema offensichtlich äußerst heikel war. Ruhiger fügte Edie hinzu: „Nein. Ich bin nicht interessiert. Es ist nur … ich hatte so etwas von Anfang an befürchtet. Sie macht so etwas ständig!“

			„Mit sie meinen Sie Ihre Mutter?“

			Edie nickte.

			„Sie versucht öfter, Sie zu verkuppeln?“

			„Zumindest bombardiert sie mich ständig mit Andeutungen.“

			„Und das gefällt Ihnen nicht?“ Wahrscheinlich genau so wenig wie mir.

			„Ganz und gar nicht! Sie ist der Meinung, ich müsste wieder mehr unter Leute … Zeigen, dass ich wieder zu haben bin.“

			„Wieder?“

			Edie zögerte. Offensichtlich rang sie mit sich, wie viel sie von ihrem Leben preisgeben sollte. Plötzlich schien sie einen Entschluss zu fassen. „Wo sind denn nun diese viel gepriesenen Renovierungsarbeiten?“, wich sie aus.

			Nick hob die Brauen. „Sie wollen sie tatsächlich sehen?“

			„Wenn sie existieren! Oder haben Sie nur mit meiner Schwester geflirtet?“

			„Sie existieren, und – ich habe nicht mit Ihrer Schwester geflirtet! Sie hat sich praktisch selbst eingeladen.“

			„Aber mich haben Sie doch auch …“

			„Mit Ihnen habe ich ja auch geflirtet.“ Um jeden weiteren Kommentar im Keim zu ersticken, griff Nick nach ihrer Hand. Stumm gingen sie den Korridor entlang.

			Die Situation verwirrte ihn: Wurde er nur benutzt, um einer unangenehmen Begegnung aus dem Weg zu gehen, oder suchte Edie tatsächlich ein erotisches Abenteuer?

			Ich werde es ja bald herausfinden! Er blieb stehen und stieß die schwere Eichentür zum Ostflügel auf. Es brannte lediglich eine spärliche Notbeleuchtung.

			Edie spähte in die düstere Eingangshalle.

			„Sind Sie immer noch interessiert?“ Es hätte ihn nicht gewundert, wenn sie es sich spätestens jetzt anders überlegen würde.

			„Ja!“ Sie holte tief Luft und blickte ihm offen in die Augen. „Und Sie?“

			Die Frage brachte ihn beinahe aus dem Konzept.

			Er hatte seit Amys Tod vor acht Jahren zwar durchaus mit anderen Frauen geschlafen, aber es war etwas völlig anderes als mit Amy. Es hatte ihm nie etwas bedeutet. Es ging ausschließlich um Sex. Und er achtete darauf, nur mit Frauen zu schlafen, die seine Einstellung teilten.

			Ob Edie Daley dieser Kategorie Frauen entspricht? Eine Frau, die nicht einmal mit Männern ausgeht? Erst jetzt wurde ihm bewusst, dass er ihre Frage noch gar nicht beantwortet hatte, und sie ihn immer noch forschend ansah.

			Nick räusperte sich. „Selbstverständlich bin ich noch interessiert.“

			Edie schenkte ihm ein Lächeln. Ein ganz anderes als das, mit dem sie ihre Mutter oder diesen Kyle bedacht hatte. Es war ein echtes, aufrichtiges Lächeln, das bis in ihre Augen reichte. Ein Strahlen, das sein Herz erwärmte … und das Begehren in ihm weckte.

			„Dann kommen Sie, ich zeige Ihnen meine Restaurierungsarbeiten.“ Voller Enthusiasmus begann er, ihr die Details zu erklären. Nach ein paar Sätzen registrierte er, dass Edie ihn mit offenem Mund anstarrte. „Was ist?“, fragte er irritiert.

			„Sie kennen sich ja wirklich aus!“

			Nick musste lachen. „Das ist mein Beruf! Deshalb bin ich doch überhaupt hier!“

			„Ich dachte, wegen der Hochzeit.“

			„Ganz und gar nicht. Ich kam, um den Turm des Ostflügels zu renovieren.“

			Plötzlich erhellte wieder dieses besondere Lächeln ihr Gesicht. „Aber das ist ja wunderbar! Sie müssen mir unbedingt alles ganz genau zeigen. Jedes einzelne Detail!“

			Nick nahm an, sie wolle lediglich höflich sein. Als er jedoch die Lampen einschaltete und Edie durch die Räume führte, die bereits fertiggestellt waren, zeigte sie sich aufrichtig begeistert. Er schilderte ihr, wo es sich noch um die ursprüngliche Bausubstanz aus dem 17. Jahrhundert handelte und was später hinzugefügt worden war. Edie stellte tausend Fragen.

			Was für ein Unterschied zu ihrer Schwester! dachte er.

			Irgendwann gestand Edie, dass sie Kunstgeschichte studiert hatte. Sie wollte ursprünglich Lehrerin werden.

			„Lehrerin? Das ist ja meilenweit davon entfernt, womit Sie sich jetzt beschäftigen! Ich meine, als Managerin für Ihre Mutter und Schwester …“

			„Manchmal hat das Leben eben anderes mit einem vor.“

			„Wollten Sie denn nie Schauspielerin werden?“

			„Auf keinen Fall! Das ist einfach nicht meine Welt.“

			„Und doch müssen sie sich täglich damit auseinandersetzen.“

			„Aber nur mit der geschäftlichen Seite. Mit dem Glamour habe ich nichts zu tun.“

			„Sie würden nicht gerne den roten Teppich entlangschreiten?“

			„Das ist nichts für mich. Ich finde es viel zu schwierig und anstrengend.“

			„Die Schauspielerei?“

			„Auch – aber eigentlich meine ich etwas anderes: Wie soll man denn noch wissen, wer man eigentlich ist, wenn man ständig eine Rolle spielen muss? Wie soll man da aufrichtig und ehrlich sein? Kennt man den Unterschied überhaupt noch? Ich ziehe es vor, hinter den Kulissen zu stehen statt im Rampenlicht.“

			„Ich auch.“ Als Edie ihn verblüfft ansah, fügte er erklärend hinzu: „Wenn ich an einem Bauwerk arbeite, steht dieses absolut im Mittelpunkt.“ Mit einer ausholenden Geste wies er durch den Raum, in dem sie sich befanden. „Der Mensch, der die Arbeiten ausführt, ist in diesem Moment völlig unwichtig.“

			„Ich glaube, ich weiß, was Sie meinen.“ Edie strich über das Holz einer Fensterbank. „Sie haben wirklich eine Meisterleistung vollbracht. Zumindest nehme ich das an, weil ich – ehrlich gesagt – nicht einmal den Unterschied erkennen kann zwischen dem Originalteil und dem neu eingefügten.“

			„Genau so soll es ja auch sein.“

			„Wie gehen Sie bei solch einem Projekt überhaupt vor?“

			„Das ist die reinste Detektivarbeit. Ich recherchiere alles über den Erbauer, die Zeit, in der er lebte … einfach jedes Detail. Und dann lebe ich buchstäblich darin.“

			„Der Satz: die Renovierungsarbeiten in meinem Schlafzimmer, ist also tatsächlich wörtlich zu nehmen?“ Edie lachte schallend. „Nicht nur so ein Spruch, wie: Darf ich Ihnen meine Briefmarkensammlung zeigen?“

			„Genau.“ Nick deutete auf eine Tür in Edies Rücken. „Dort geht es zu meinem Gemach.“

			Rhiannon hätte ihn jetzt bestimmt mit einem verführerischen Augenaufschlag angeschaut und gehaucht: Das würde ich wahnsinnig gerne besichtigen.

			Abrupt lenkte Edie ab: „Wann genau wurde der Turm erbaut?“

			„Im dreizehnten Jahrhundert. Er diente den Soldaten als Unterkunft und ermöglichte ihnen, feindliche Horden rechtzeitig zu erspähen.“

			„Feindliche Horden? Aber das Schloss ist doch gar nicht so groß! Warum sollte es jemand angreifen?“

			„Die königliche Familie verfügte über einen ungeheuren Reichtum und ihre Ländereien bestanden aus fruchtbarem Ackerland. Außerdem gab es mit seinen Quellen und Flüssen genügend Wasser für die Landwirtschaft. Das Schloss mit allem, was dazugehört, wäre eine ganz nette Beute gewesen.“ Nick lächelte und hob die Hände. „Allerdings gelang es niemandem, es einzunehmen.“

			„Von all dem hatte ich ja überhaupt keine Ahnung!“

			„Die Chamions waren schon immer Überlebenskünstler“, erklärte er, während sie auf eine schwere Eichentür zugingen. „Außerdem verstanden sie sich auf psychologische Kriegsführung. Sie wussten, wie sie ihre Feinde gegeneinander ausspielen konnten. Und sie begriffen, wie wichtig Verbündete und Freunde waren. Sie befinden sich hier auf geschichtsträchtigem Boden, Ms Daley.“

			Nick stieß die Tür auf und gab den Blick auf ein Foyer frei, vor dessen Wänden Gerüste standen. „Hier sind wir noch bei der Arbeit“, fügte er überflüssigerweise hinzu.

			Der Fußboden war mit Planen ausgelegt. Edie erblickte Sägeböcke und Bauholz, konnte jedoch kein einziges elektrisches Gerät entdecken. Das Werkzeug sah aus, als stamme es direkt aus dem dreizehnten Jahrhundert. Edie stürzte sich förmlich darauf, und Nick musste ihr bei jedem einzelnen Stück erklären, wofür er es benutzte und wo er es entdeckt hatte. In ihren Augen spiegelte sich Bewunderung, als er gestand, die meisten würde er selbst herstellen.

			„Es bleibt mir nichts anderes übrig. Es sind ja kaum noch welche erhalten.“

			„Und Sie machen wirklich alles eigenhändig?“

			Nick strich fast liebevoll über ein Brett. „Ursprünglich ja. Anfangs war ich hier ja ganz auf mich allein gestellt. Inzwischen ist es aber für einen einzelnen Menschen zu umfangreich geworden. Ich arbeite im Moment oben im Turm, und hier unten machen ein paar Handwerker aus der Region weiter.“

			Edie betrachtete alles ganz genau. Vor einem Balken, dessen Holz verriet, dass er neu sein musste, blieb sie stehen und ließ ihre Hand darüber gleiten. Deutlich spürte sie die Spuren und Kerben, die das Werkzeug hinterlassen hatte. „Was für eine aufwendige Arbeit!“, rief sie aus. „Das muss ja ewig dauern!“

			„Deshalb dauerte es ja auch Generationen, bis so ein Schloss fertig war.“

			Kopfschüttelnd sah Edie Nick an. „Sie wirken so ganz anders … so modern! Man kann Sie sich gar nicht bei einer solchen Tätigkeit vorstellen.“

			Er lächelte. „Normalerweise trage ich zur Arbeit ja auch keinen Smoking.“

			„Wie kamen Sie denn auf diesen Beruf? Jungs wollen doch normalerweise Cowboy oder Feuerwehrmann werden.“

			„Ich wollte Architekt werden.“

			„Für historische Bauwerke?“

			„Sie gefallen mir nun mal.“

			„Haben Sie jemals ein modernes Gebäude gebaut?“

			„Ein einziges Mal“, antwortete er kurz angebunden.

			Plötzlich herrschte im Raum eine angespannte Atmosphäre. „Es tut mir leid“, sagte Edie schließlich.

			Nick warf ihr einen misstrauischen Blick zu … und konnte seine Augen nicht mehr abwenden. Sie lehnte an einer Werkbank und sah einfach hinreißend … und begehrenswert aus. „Was tut Ihnen leid?“, fragte er heiser.

			„Ihnen zu nahe getreten zu sein.“

			„Zu nahe? Was meinen Sie damit?“

			„Offensichtlich habe ich mit meiner Frage eine Grenze überschritten.“

			Abwesend nahm Nick einen Meißel von einem Tisch und ließ den Daumen über die Klinge gleiten. Dann legte er ihn abrupt zurück. „Unsinn!“

			Skeptisch hob Edie die Brauen. „Und dabei hätte ich geschworen …“

			Und damit ins Schwarze getroffen.

			Nick rieb sich die verspannten Nackenmuskeln. „Sie haben recht“, gab er tonlos zu.

			Schweigend sah Edie ihn an.

			Nick steckte die Hände in die Hosentaschen und starrte ins Leere. „Ein einziges Mal in meinem Leben habe ich selbst ein Haus entworfen“, stieß er widerstrebend hervor. Wieso erzähle ich ihr das, fragte er sich. Er konnte kaum glauben, dass diese Worte über seine Lippen kamen. Er sprach nie über dieses Haus. Mit niemandem. „Ich wollte heiraten. Ich baute dieses Haus für meine Verlobte“, hörte er sich sagen. „Es sollte das perfekte Zuhause werden.“ Die Erinnerung überwältigte ihn. Dieses Haus war sein Geschenk an Amy gewesen. Es sollte perfekt werden. So perfekt wie sie.

			Amy hatte ihn immer damit aufgezogen. „Ich bin doch alles andere als perfekt“, hatte sie lachend protestiert.

			Aber für Nick verkörperte sie alles, was er sich ersehnte. Sie war seine Traumfrau.

			Und so verlangte er von ihr, ihm in allen Details ihr Traumhaus zu beschreiben: vom Panoramafenster, das den Blick auf den Long Island-Sund freigab, die geschwungene Freitreppe, bis zum Balkon, von dem man auf den in die Landschaft integrierten Pool blickte. Von dem aus Naturstein gemauerten Kamin bis zur Küche mit der Kochinsel, den drei Schlafzimmern im oberen Stockwerk – einem Elternschlafzimmer und zwei Kinderzimmern. Er wollte ein Haus für Amy bauen, das bis ins kleinste Detail ihren Vorstellungen entsprach.

			„Ich wollte ihr einen Herzenswunsch erfüllen“, sagte er bitter.

			„Und das ist Ihnen nicht gelungen?“

			Nick zuckte die Achseln. „Es war ihr letztendlich gleichgültig. Natürlich fand sie das Haus fantastisch. Aber eigentlich wollte sie einfach nur, dass wir heiraten. Ich hingegen wollte zuerst das Haus fertig haben und schob deshalb die Hochzeit immer wieder hinaus.“

			Nicht, weil er Amy nicht heiraten wollte. Im Gegenteil. Er wollte ihr das größte Geschenk machen, das er zu geben hatte … und er dachte, dafür lohne es sich zu warten.

			Welch ein Fehler!

			Nach all den Jahren zerriss es ihm immer noch das Herz, wenn er an die verlorene Zeit dachte – nur wegen eines Hauses. Zeit, die er mit Amy hätte verbringen können – als Mann und Frau. Nick biss die Zähne zusammen und schluckte schwer.

			„Was ist passiert?“, fragte Edie sanft.

			„Sie ist gestorben.“

			Er musste sich zwingen, die Worte auszusprechen. Er wich Edies Blick aus. Das alles hatte nichts mit ihr zu tun. Es ging um ihn. Um ihn und Amy.

			Es folgte ein langes Schweigen. Offensichtlich fehlten Edie die Worte. Das überraschte Nick nicht. Was gab es dazu schon zu sagen?

			Er hätte den Mund halten sollen. Wieso musste ich diese Frau, die ich gerade mal ein paar Stunden kenne, mit meinem privaten Unglück belästigen?

			„Themenwechsel“, sagte er schließlich. „Ich hätte gar nicht davon anfangen sollen.“

			„Ich habe Sie doch gefragt.“ Edie legte ihm die Hand auf den Arm. „Es tut mir wirklich sehr, sehr leid für Sie.“

			Viele Menschen hatten das damals gesagt, aber bei Edie klang es nicht wie eine Plattitüde. In ihrer Stimme lagen Aufrichtigkeit und tiefstes Mitgefühl … als teilte sie seinen Schmerz.

			„Sie haben die Frau, die sie liebten, verloren … und damit auch Ihre eigene Zukunft.“

			„Ja.“ Niemand sonst schien das zu verstehen. Man sagte ihm: „Das Leben geht doch weiter.“ Man lud ihn zu Partys ein.

			„Ich weiß, wie Ihnen zumute ist“, sagte Edie schlicht.

			Das wiederum bezweifelte Nick. Trotzdem bedankte er sich höflich für ihre Worte. Er wandte den Kopf und sah gedankenverloren aus dem Fenster.

			„Vor zwei Jahren starb mein Mann.“

			Schockiert wanderte Nicks Blick zurück zu Edies Gesicht. Er sah den Schmerz in ihren Augen. „Das tut mir leid.“ Nun war er es, der diese Plattitüde von sich gab. „Das wusste ich nicht.“

			„Normalerweise rede ich auch nicht darüber.“ Ein schwaches Lächeln umspielte ihren Mund. „Genau so wenig wie Sie wahrscheinlich.“

			„Stimmt.“ Das letzte Mal lag schon Jahre zurück, wenn er sich recht erinnerte. „Hat Sie deshalb Monas Versuch, Sie zu verkuppeln, derart aus der Fassung gebracht?“

			Nick erinnerte sich an Edies Worte: Meine Mutter meint, es sei an der Zeit, mich wieder mit Männern zu treffen. Er hatte sich über das Wort wieder gewundert. Jetzt kannte er die Antwort darauf.

			Edie zögerte kurz, dann nickte sie zustimmend.

			Wie gut Nick sie verstehen konnte.

			Er versuchte in ihr die Ehefrau eines anderen Mannes zu sehen und fragte sich, was wohl passiert war. Aber er glaubte, nicht das Recht zu haben, danach zu fragen.

			Nick spürte ihre Ausstrahlung. Die Luft zwischen ihnen schien förmlich zu knistern. Er fühlte sich Edie nahe, wollte sie trösten, die bösen Erinnerungen vertreiben.

			Dabei wusste er doch am besten, dass man die Vergangenheit nie vergessen konnte.

			Sie sieht traurig aus, dachte er, und dazu hat sie ja auch allen Grund.

			„Ich sollte jetzt wirklich gehen. Ich habe Ihre Zeit schon viel zu lange in Anspruch genommen.“

			Als sie an ihm vorbeigehen wollte, hielt er sie am Arm fest. „Bitte“, sagte er. Sie blickte ihn fragend an. Da fügte er hinzu: „Bleiben Sie!“

			Nur diese zwei Worte. Leise, doch mit einer Intensität, die ihn selbst überraschte. Edie sollte auf keinen Fall gehen.

			Auf ihren Zügen malte sich Überraschung. Sie hatte die Lippen leicht geöffnet, jedoch drang kein einziger Laut hervor. Er konnte ihr ansehen, wie sich hinter ihrer Stirn die Gedanken überschlugen. „Unsere Tour ist noch nicht zu Ende?“, fragte sie schließlich.

			Sehr diplomatisch, dachte Nick. „Wir waren noch nicht oben im Turm“, meinte er.

			„Im Turm?“

			„Ich habe ihn wieder aufgebaut, einschließlich der Schießscharten und der Zinnen. Von dort oben hat man einen fantastischen Ausblick. Sie sollten sich das wirklich ansehen.“ Er stockte und fügte dann hinzu: „Obwohl, Ihre Kleidung ist vielleicht nicht ganz so passend.“ Zweifelnd blickte er auf ihre Füße.

			„Ach was. Das geht schon.“

			„Ich würde Sie ja tragen, aber die Treppe ist leider etwas eng.“

			„Nicht nötig! Wirklich!“

			„Aber die Steinstufen sind wirklich sehr uneben. Warten Sie …“

			Er entschwand durch eine Tür und kam mit einem Paar Flip-Flops zurück. „Ich weiß, sie sind viel zu groß. Aber wenn Sie wirklich auf den Turm wollen, wäre es besser, Sie würden sie tragen.“

			„Natürlich will ich.“

			Und ich erst! Wenn sie wüsste! Er bückte sich, um ihr die Flip-Flops anzuziehen. Das geht mit den Strümpfen ja gar nicht! Dass ich daran nicht gedacht habe!

			Unschlüssig hielt er inne. Wieder entstand einer dieser seltsam spannungsgeladenen Momente. Wie gebannt blickte er auf Edies Zehen. Plötzlich schien seine Zunge am Gaumen zu kleben. Er warf Edie einen fragenden Blick zu.

			Sie biss sich auf die Unterlippe, rührte jedoch keinen Muskel. Nick beschloss, dies als Einverständnis zu betrachten.

			„Moment“, murmelte er heiser. Er hob den Saum des Kleides an und ließ seine Hand vorsichtig nach oben gleiten. Hoffentlich ziehe ich mit meinen Handwerkerfingern keine Laufmasche in die Seidenstrümpfe, dachte er.

			Behutsam rollte er den ersten Strumpf über Edies Schenkel nach unten. Er fühlte, wie Edie unter seiner Berührung erschauerte. Am liebsten hätte er ihre warme, weiche Haut gestreichelt.

			Plötzlich wankte sie und fasste nach seiner Schulter. Nick sog scharf die Luft ein. „Entschuldigung“, murmelte Edie. Rasch löste sie ihren Griff.

			Nick hörte sein Blut in den Ohren rauschen. Seine Kehle wurde eng. Er bemühte sich, tief und regelmäßig zu atmen.

			Nun schob er die Finger unter den Bund des zweiten Strumpfes und streifte diesen ebenfalls herab. Sein Herz klopfte jetzt zum Zerbersten. Er rang um Beherrschung.

			Ganz wollte ihm das jedoch nicht gelingen. Wenn ich jetzt aufstehe, wird sie mir sofort alles ansehen!

			Er musste Zeit gewinnen. So zog er ihr die Flip-Flops an und versuchte dann, die Seidenstrümpfe sorgfältig zusammenzulegen. Seltsamerweise schien er plötzlich zwei linke Hände zu haben.

			„Das mache ich schon!“ Edie nahm ihm die Strümpfe aus der Hand. Offensichtlich konnte sie es nicht mit ansehen, wie ungeschickt er sich anstellte. Aber zumindest verschaffte ihm dies die Gelegenheit, beim Aufstehen seine Jacke so zu richten, dass sein Zustand nicht zu offensichtlich war.

			Er räusperte sich. „Ja. Also … zum Turm geht es hier entlang.“ Auf dem Weg zur Tür nahm er eine Taschenlampe vom Tisch. „Seien Sie jetzt bitte vorsichtig.“

			Wenn ich wirklich vorsichtig sein wollte, wäre ich überhaupt nicht hier! Ich läge im Bett, hätte die Fenster auf, damit ich das Orchester hören könnte, und läse ein gutes Buch, dachte Edie.

			Stattdessen stieg sie mit dem Mann, der eben noch seine Hände unter ihrem Kleid gehabt hatte, eine steile, enge Wendeltreppe empor. Sie fühlte noch immer seine Berührung auf ihren nackten Schenkeln. Das Blut kochte in ihren Adern – und das nach zwei Jahren Abstinenz, in denen sie vollkommen desinteressiert an Körperkontakt jeglicher Art gewesen war! Ihre Hormone spielten verrückt, als befände sie sich in der Pubertät. Ich sollte wirklich lieber im Bett liegen, sagte sie sich. Am besten mit einem Buch, das so langweilig ist, dass ich auf der Stelle einschlafe!

			Und was tat sie? Sie ging hinter Nick her und betrachtete im Schein der Taschenlampe seine Beine.

			Sie zwang sich, den Blick abzuwenden – und stolperte.

			Erschrocken schrie sie auf. Nick wirbelte herum und hielt sie fest.

			Er zog sie an sich, und Edie hätte schwören können, er würde das wilde Pochen ihres Herzens hören. Oder war es womöglich sein Herz, das so heftig schlug?

			„Haben Sie sich wehgetan?“, erkundigte er sich mit gepresster Stimme. „Ich hätte Sie nie hierherbringen dürfen. Das war wirklich fahrlässig.“

			Das stimmte vielleicht, aber sicher nicht wegen der steilen Stufen.

			„Alles in Ordnung“, versicherte ihm Edie schnell. „Wirklich!“ Wenn ich mich jetzt auf die Zehenspitzen stelle, könnte ich ihn küssen.

			„Ganz bestimmt?“

			Edie nickte und stieß dabei an sein Kinn. „Entschuldigung! Es ist wirklich alles okay. Wir können weitergehen.“

			Nick zögerte, gab dann schließlich nach. „Na gut, aber ab jetzt gehen Sie voran.“ Er presste sich an die Wand, um Edie vorbeizulassen, hielt jedoch weiterhin ihre Hand, um sie notfalls auffangen zu können.

			Während sie die Stufen hinaufstiegen, spürte Edie Nicks warmen Atem im Nacken. Sicher umschloss seine starke, warme Hand ihre Finger. Sie fühlte deutlich die Schwielen, über die sie sich während des Tanzens gewundert hatte. Jetzt wusste sie, woher sie stammten.

			Sie fragte sich, wie sich die Berührung seiner Hände wohl auf ihrem Körper anfühlen mochte.

			Sie stolperte erneut. Nick verstärkte instinktiv seinen Griff. „Vorsichtig!“

			„Bin ich ja!“, erwiderte Edie und tastete sich einen Schritt vorwärts. „Ich versuche es zumindest.“

			Kann ich das wirklich guten Gewissens behaupten? Begehe ich nicht eher die größte Dummheit meines Lebens?

			„Einfach immer nur einen Schritt nach dem anderen“, hatte ihre Großmutter immer gesagt, „so kommt man sicher an.“

			Vermutlich stimmt das auch, überlegte Edie, aber ich wäre froh, wenn ich wüsste, wohin es eigentlich geht.

			„Wir haben es geschafft!“ Sie standen vor einer eisenbeschlagenen Holztür. Nick stieß sie auf, schob sich an Edie vorbei und zog sie auf die schmale Plattform des Turms.

			Edies Augen weiteten sich vor Überraschung. Fasziniert schaute sie auf das funkelnde Lichtermeer, das sich ihr darbot.

			Den ganzen Abend hatte sie schon gedacht, ein Märchen sei wahr geworden, aber jetzt … mit den zauberhaften Gärten Mont Chamions zu ihren Füßen fühlte sie sich endgültig in eine Zauberwelt versetzt.

			„So hat es natürlich im dreizehnten Jahrhundert hier nicht ausgesehen“, meinte Nick trocken.

			„Es ist wunderschön!“ Edie legte die Hände auf die steinerne Brüstung und blickte hinab. „Unglaublich!“, rief sie aus. „In Santa Barbara haben wir auch schöne Gärten, aber verglichen mit diesen hier …!“

			„Diese Gärten gibt es nur einmal auf der ganzen Welt“, murmelte Nick. Schweigend blickten sie hinab.

			Von Weitem hörte Edie die Stimmen und das Lachen der Hochzeitsgäste. Auch der Klang des Orchesters drang zu ihnen herauf. Aber so bezaubernd das alles auch sein mochte, nichts hielt Edie so in Bann wie der Mann an ihrer Seite.

			Nur wenige Zentimeter von ihr entfernt hatte er die Ellbogen auf die Brüstung gestützt. Aus den Ärmeln der Smokingjacke lugten die blütenweißen Manschetten seines Hemdes hervor. Verstohlen musterte Edie seine markanten Gesichtszüge, die im Mondlicht deutlich hervortraten.

			Sie sah wieder vor sich, wie Rhiannon ihm über die Wange gestrichen hatte. Am liebsten hätte sie es ihr gleichgetan. Sie zwang sich, den Blick abzuwenden.

			Sie wusste nicht, was dieser Mann dachte. Auf der Treppe hätte sie geschworen, er teilte ihre Gefühle … aber jetzt …? Er wirkte so distanziert. Wahrscheinlich nimmt er mich überhaupt nicht wahr! Sie sah ihn an – und begegnete seinem Blick.

			Edie stockte der Atem. Ihr Herz schlug plötzlich bis zum Hals.

			Nick räusperte sich. Abrupt richtete er sich auf. „Es wird allmählich kühl. Sollen wir wieder nach unten gehen?“ Seine Stimme klang bemüht höflich, Edie meinte jedoch, einen gewissen Unterton herauszuhören. Kann es sein, dass er etwas für mich empfindet? fragte sie sich.

			„Diesmal gehe ich voran“, verkündete Nick.

			„Damit ich uns beide in den Abgrund reißen kann?“, versuchte Edie zu scherzen.

			„Halten Sie sich einfach an mir fest! Ich verspreche, ich gehe langsam.“

			Er hielt zwar sein Versprechen, aber Edie widerstand der Versuchung, seine Hand zu halten. Es wäre zwar schön gewesen, aber sie wollte nicht das hilflose Weibchen spielen. Das war mehr Rhiannons Stil. Erleichtert seufzte Edie auf, als sie sicher unten angekommen waren.

			„Vielen Dank für dieses zauberhafte Erlebnis.“ Sie schlüpfte aus den Flip-Flops, hielt sie Nick hin und lächelte ihn an.

			Nick erwiderte ihr Lächeln nicht. Er wirkte plötzlich äußerst angespannt. „Das war eine Schlossführung à la Nick Savas“, scherzte er gezwungen.

			Eisern behielt Edie ihr Lächeln bei. Nichts verriet, wie rasend ihr Herz klopfte, wie sehr sie das Gefühl hatte, jenseits von Zeit und Raum zu sein. Aber jetzt galt es, diese Situation mit Fassung durchzustehen. „Vielen Dank. Es war wirklich wunderbar!“

			Wieder trafen sich ihre Blicke. In Nicks Augen lag eine ungeheure Intensität. Es entstand ein Schweigen, das förmlich in Edies Ohren dröhnte. Und es hielt an … und hielt an …

			„Ich will dich!“

			Edie hörte die Verzweiflung, die in diesen drei Worten mitschwang. Aber auch Wut … Seine Freimütigkeit entwaffnete sie. Schockierte sie. Gleichzeitig erfasste sie eine ungeahnte Euphorie.

			„Und wo ist das Problem?“, erwiderte sie leichthin.

			„Kein Problem?“

			„Wir sind erwachsen.“

			„Wir wissen doch beide, dass es oft um mehr geht.“

			„Schon“, erwiderte sie, war sich jedoch nicht sicher, worauf Nick hinaus wollte.

			„Also, normalerweise …“ Er brach ab.

			„Ja?“

			„Ich will nicht, dass es um … mehr geht.“

			„Als um Sex?“, fragte Edie unverblümt.

			Nick wirkte etwas überrascht, nickte jedoch. „Genau.“

			So viel zum Thema Märchen, dachte Edie.

			Aber, um ehrlich zu sein, sie erwartete ja auch nicht mehr. Dann konnte man eigentlich genauso gut die Dinge offen aussprechen.

			Wenn Kyle Robbins das damals getan hätte, wäre die Enttäuschung nicht so groß gewesen. Sie hätte gewusst, dass er nur Sex wollte, und sich nicht in eine Liebesgeschichte hineingesteigert.

			„Ich will keine Beziehung. Es geht um einen One-Night-Stand. Mehr nicht.“

			„Das sind die Regeln?“ Edie lächelte.

			„Das sind die Regeln.“

			Wieder trafen sich ihre Blicke. Diesmal waren es wissende Blicke: Kein Märchen, keine Liebesschwüre … keine Erwartungen.

			„Okay.“

			Ungläubig sah Nick sie an. „Und das ist für Sie in Ordnung? Wirklich?“

			„Ich gehe nicht davon aus, einen Heiratsantrag zu bekommen.“

			Nick fuhr sich durch die Haare. „Dann … dann ist es ja gut.“ Seine Erleichterung war unverkennbar.

			„Ich weiß genau, was ich tue“, versicherte Edie erneut. Diesmal schwang leichte Ungeduld in ihrer Stimme mit. „Und Sie?“

			Ein Ruck ging durch Nick. Er trat auf sie zu, legte die Arme um sie und zog sie an sich.

			Wie bei unserem gemeinsamen Tanz, schoss es Edie durch den Kopf.

			Aber dann, als sie sich enger an ihn schmiegte, dachte sie: ganz und gar nicht wie beim Tanzen! Hundert, tausend Mal besser!

			Ihre Knie begannen zu zittern. Sie öffnete leicht die Lippen und schloss die Augen. Nick verschloss ihren Mund mit einem Kuss … einem fordernden, wilden Kuss.

			Ich will dich, hatte er gesagt.

			Und Edie wollte ihn! Wie sehr ich ihn will, dachte sie, während sie seinen Kuss leidenschaftlich erwiderte.

			Nur diese eine Nacht! Sie gab sich keinerlei Illusion oder Erwartung hin. Sie wusste, wozu diese führten.

			Nick war nicht Ben. Ben hatte sie für immer verlassen. Aber Nick war auch nicht Kyle.

			Er war einfach Nick. Und heute – nur heute – würde er ihr gehören. Und sie war wild entschlossen, diese Nacht nie zu bereuen.

3. KAPITEL

			Eigentlich war sie gar nicht sein Typ. Sie war anders als alle Anderen.

			Aber Nick wollte sie. Und er wollte das Begehren, das sich in den letzten Stunden in ihm aufgestaut hatte, befriedigen. Sie entfachte ein Feuer in ihm, das ihn schier verzehrte.

			Er schätzte ihr feines Gespür. Manchmal nahm sie jedoch viel zu viel wahr – und scheute sich nicht, die Dinge beim Namen zu nennen.

			Aber im Moment schwiegen sie ja glücklicherweise.

			Im Moment küssten sie sich. Edies Leidenschaft stand der seinen in nichts nach. Sie erforschte seinen Körper ebenso begierig wie er ihren. Sie legte die Arme um seinen Nacken und schmiegte sich eng an ihn.

			Nick ließ die Hände ihren Rücken hochgleiten und vergrub sie in ihrem Haar. Er löste die Spangen, und eine Kaskade ungezähmter Locken floss ihren Rücken hinab. Er versenkte sein Gesicht darin und sog gierig den Duft ein. Es roch nach sonnengereiften Zitrusfrüchten und … und nach Edie Daley eben.

			Ein Rausch ergriff ihn. Es war ihm egal, dass Edie nicht der Typ von Frau war, den er sonst mochte. Der Typ Frau, mit dem er seine körperlichen Bedürfnisse befriedigte und den er anschließend vergaß. Auch Edie Daley würde er vergessen.

			Aber jetzt wollte – musste – er sie haben.

			„Auf der Besichtigungstour habe ich dir etwas nicht gezeigt“, flüsterte Nick ihr ins Ohr.

			Sie sah ihn fragend an.

			„Mein Schlafzimmer.“

			Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht. „Das sollten wir unbedingt nachholen!“ Ihre Stimme klang heiser und atemlos.

			„Ihr Wunsch ist mir Befehl, Madame!“ Mit diesen Worten trug er sie auf seinen Armen ins benachbarte Zimmer und bettete sie sanft auf die weichen Daunen seines Bettes. Er ließ sich neben sie fallen und bedeckte ihr Gesicht mit Küssen.

			„Mach bitte das Licht an!“

			Überrascht hob Nick den Kopf. „Was?“

			„Wenn wir schon auf einer Besichtigungstour sind, dann möchte ich auch alles genau sehen.“

			Edies Wunsch kam ihm entgegen. Er wollte in ihre Augen blicken können, während sie sich liebten.

			„Vielleicht gibt es ja noch keine Lampen? Was ist mit Kerzen?“

			„Die gäbe es auch“, erwiderte Nick, schaltete jedoch eine Nachttischlampe an. „Kerzen wären wahrscheinlich romantischer, aber ich glaube, die Lampe hier erfüllt ihren Zweck.“

			Nichts war Nick gleichgültiger als das Ambiente des Raumes. Seine ganze Aufmerksamkeit galt der Frau in seinen Armen. Edie Daley! Er würde an jedem Ort der Welt versuchen, sie zu verführen. Sie lag wie hingegossen auf den weichen Daunen. Ihr malvenfarbenes Kleid hob sich gegen ihre perlmutt schimmernde Haut ab. Im sanften Schein des Lichtes wirkte ihre Haut wie flüssiges Gold und ihr Haar wie gesponnene Bronze. Wieder ließ Nick seine Hand durch die schimmernde Pracht gleiten. Er wickelte eine widerspenstige Strähne um seinen Finger und führte sie an seine Lippen.

			Er wollte ihr eine unvergessliche Nacht schenken. Nicht, um in Konkurrenz zu ihrem Mann zu treten. Das wäre unmöglich. Genauso, wie es unmöglich war, Amy zu vergessen.

			Er stützte sich auf den Ellbogen und riss sich die Krawatte vom Hals, streifte die Smokingjacke ab und warf sie auf den Boden – ohne auch nur eine Sekunde lang die Augen von Edie abzuwenden. Sie beobachtete Nick mit einem Blick, in dem man deutlich ihre Sehnsucht lesen konnte.

			Er begann mit bebenden Fingern, sein Hemd aufzuknöpfen. Sie legte ihm die Hand auf die Brust. „Darf ich?“

			Soll ich wirklich die Kontrolle aufgeben? Es wirkte zu intim, bedrohlich sogar. Aber so wie Edie ihn anlächelte, wollte er sie nicht enttäuschen … er wollte, dass sie sich ihm hingab … sein wurde.

			Zögernd nickte er.

			Wahrscheinlich hätte er sein Hemd innerhalb von Sekunden ausgezogen, aber er gab sich ganz ihren Händen hin.

			Edie kniete sich neben ihn und begann, gewissenhaft wie ein Schulmädchen, Knopf um Knopf zu öffnen. Nick ballte die Fäuste und drückte sie in die Matratze, um sich zu beherrschen. Wie süß und doch gleichzeitig quälend war die sanfte Berührung, während sie sein Hemd aufnestelte.

			Wie gern hätte er sich die Kleider vom Leib gerissenen, Edie in die Arme genommen, sie ausgezogen und endlich … endlich seine Hände über ihre seidige Haut gleiten lassen.

			Aber da er nun einmal die Kontrolle aufgeben hatte, galt es, sich in sein Schicksal zu fügen. Jetzt bestimmte sie das Tempo.

			Und wenn er vor Lust auch schier verging!

			Edie ließ sich Zeit.

			Sie wusste nicht, was nach dieser Nacht kommen würde.

			Sie wollte auch überhaupt nicht darüber nachdenken. Seit Bens Tod hatte sie versucht, das Gedankenkarussell in ihrem Kopf abzustellen und im Augenblick zu leben. Vergeblich!

			Aber heute war es anders.

			Jetzt war es anders.

			Jetzt würde sie die Nacht mit Nick Savas verbringen … und sich ihm hingeben.

			Und ich werde jede einzelne Sekunde genießen, schwor sie sich. Warum auch nicht?

			Sie hatte die Vertrautheit zwischen Mann und Frau vermisst. Damals bei Kyle wunderte sie sich, was die ganze Aufregung um das Thema Sex sollte. Die wenigen Wochen, die sie zusammen waren, erwies er sich als fordernder Liebhaber. Er wollte alles bestimmen. Er wollte die Kontrolle. Und – es mochte seiner Jugend geschuldet sein, er war damals dreiundzwanzig entsprechend ungestüm. Er ließ Edie keine Chance, ihre eigene Sinnlichkeit zu entdecken.

			Mit Ben verhielt sich die Sache völlig anders. Sie hatten zusammen die Kunst des Liebens entdeckt. Sie hatten sich gegenseitig erkundet. Sie lernten den eigenen Körper … und den des anderen … kennen. Was ihnen Freude und Genuss bereitete. Es ging nicht um den Höhepunkt, um den Rausch. Es ging darum, sich zu entdecken. Den anderen zu entdecken … und zu lieben.

			Edie wusste genau, in einer einzigen Nacht konnte man sich nicht einander hingeben, wie Ben und sie es getan hatten. Seit Ben hatte sie kein Gefühl des Verlangens mehr gefühlt … bis heute. Allein das war verwirrend genug. Sie wusste nicht, was es bedeutete.

			Aber sie hatte vor, es herauszufinden.

			Obwohl … würde sie sich überhaupt in dieser Situation wiederfinden, wenn Kyle nicht aufgetaucht wäre?

			Wahrscheinlich nicht! Wahrscheinlich hätte ihre Vernunft die Oberhand gewonnen, und sie hätte sich frühzeitig auf ihr Zimmer zurückgezogen. Und dann? Hätte sie von Ben geträumt?

			Sie konnte sich an keinen einzigen Traum innerhalb der letzten Monate erinnern. Und obwohl sie jede einzelne Erinnerung an Ben festhalten wollte, spürte sie doch, wie er ihr entglitt. Wäre sie jetzt ins Bett gegangen, hätte wohl weniger der Gedanke an ihn sie wachgehalten als der an den attraktiven Mann, dessen Hemd sie gerade aufknöpfte.

			Das Hemd war frisch gestärkt und die Knöpfe widerspenstig. Es dauerte ziemlich lange, es aufzuknöpfen – Edie genoss jede einzelne Sekunde.

			Schließlich handelte es sich ja um eine einmalige Angelegenheit, wie Nick unmissverständlich klar gemacht hatte.

			Mein erster One-Night-Stand! dachte Edie. Was für ein schreckliches Wort für einen derart intensiven Moment!

			Alles fühlte sich so stimmig an – so absolut richtig.

			Deshalb beschloss sie, die störenden Gedanken beiseitezuschieben und sich ganz auf diesen Mann – und diesen Augenblick – zu konzentrieren.

			Sie löste den letzten Knopf und zog Nick das Hemd aus. Bebend streichelte sie seine Brust.

			In ihren Fingerspitzen fühlte sie den Schauer, der ihn durchrann … aber er verharrte absolut bewegungslos. Edie ließ ihre Hand über die harten Muskeln seines Bauches nach unten gleiten … hielt inne, als sie den Bund seiner Hose erreichte.

			„Du bist immer noch am Zug.“ Nicks Stimme klang rau und heiser. Er blickte auf Edies Hand.

			„Klingt gut. Wie wäre es, wenn du aufstehst?“

			Nick schwang die Beine über die Bettkante und stellte sich hin. Die Gürtelschnalle befand sich jetzt genau vor Edies Gesicht. Sie nestelte am Gürtel. Nick sog scharf die Luft ein.

			Den Gürtel zu lösen, erwies sich letztendlich als einfacher, als die Knöpfe des Hemdes aufzuknöpfen. Edie zog den Reißverschluss der Hose auf … erst dann wurde ihr klar, wie nah sich ihr Gesicht an seiner pochenden Männlichkeit befand. Es zuckte sie in den Fingern, die Hand in den Bund seiner Boxershorts zu schieben, seine Erektion zu umschließen.

			Nicks Hose fiel zu Boden. Achtlos schob er sie beiseite, schleuderte die Schuhe von den Füßen und stand jetzt vor Edie … in Shorts, deren dünner Stoff nichts der Fantasie überließ.

			„Dein Werk“, stieß Nick heiser hervor und schaute an sich herab. Dann sah er Edie in die Augen. „Jetzt bin ich dran.“

			„Aber ich bin noch nicht fertig!“, protestierte sie.

			„Das sind wir ja wohl beide nicht.“ Er fing ihre Hände ein. „Ich habe einiges aufzuholen, meinst du nicht?“

			Er küsste ihre nackten Schultern. Die Hitze seiner Lippen ließ Edie erschauern. Seine Hände glitten über ihren Rücken … und er seufzte tief auf.

			„Was ist?“

			„Dieses Kleid hat mindestens fünftausend Knöpfe.“

			„Ich glaube, es sind nur vierzig.“ Allerdings hat es doch ziemlich lange gedauert, bis Mona alle geschlossen hatte, überlegte Edie. „Vielleicht doch eher fünfzig.“

			„Fünfzig!“ Nick stöhnte. Heroisch machte er sich an die Sisyphusarbeit.

			Nick Savas ist wirklich äußerst vielseitig begabt, dachte Edie, als sie seine geschickten Finger in ihrem Rücken spürte, während er gleichzeitig an ihrem Ohrläppchen knabberte.

			Schließlich lächelte er triumphierend. „Geschafft!“ Behutsam streifte er die malvenfarbene Seide von Edies Schultern.

			In das Oberteil des Kleides war ein Bustier eingearbeitet, und als Nick den Stoff nach unten schob, entblößte er gleichzeitig Edies Brüste. Sie war von ihren körperlichen Vorzügen nie besonders überzeugt gewesen. Im Vergleich zu Rhiannon und Mona fühlte sie sich wie das hässliche Entlein.

			Aber Nick starrte sie an wie verzaubert. Er streichelte sie zart, als wäre sie aus kostbarem Porzellan.

			„Du bist wunderschön“, murmelte er fast ehrfürchtig. Er kostete die rosa Spitzen ihrer Brüste mit den Lippen. Eine glühende Welle durchströmte Edies Körper. Sie fing an zu zittern.

			„Frierst du?“

			„Nein … es ist nur …“ Vergeblich suchte sie nach Worten. Schließlich schüttelte sie hilflos den Kopf.

			Nick ließ sich ebenso viel Zeit wie Edie vorher. Er zog sie vom Bett hoch und bedeckte ihre Schultern mit Küssen. Dann sank er auf die Knie und zog ihr das Kleid über die Hüften, bis die seidige Fülle ihre Füße umrahmte. Sanft nahm Nick Edies Fuß in die Hand und schob den Stoff darunter hervor. Dann wiederholte er die Geste mit dem anderen. Edies Körper trug noch die Erinnerung an Nicks Berührung in sich, als er ihr die Stümpfe vom Bein gestreift hatte. Und jetzt stand sie vor ihm … nackt … bis auf den champagnerfarbenen Spitzenslip.

			Nick beugte sich zurück und sah sie an. Edie fühlte seinen Blick, der über ihre Beine, den Bauch, ihre Brüste zu ihrem Gesicht wanderte. Er gab ein ersticktes Stöhnen von sich.

			Aufreizend langsam strich er mit den Fingerspitzen den Rand ihres Slips entlang, dann schob er unvermittelt den hauchzarten Stoff von ihren Hüften.

			Langsam ließ er seine Hände Millimeter für Millimeter über ihre Beine nach oben wandern. Edies Haut kribbelte, als würde man Champagner über sie gießen. Eine Gänsehaut überlief sie von Kopf bis Fuß. Sie krallte sich in Nicks Schultern … sie hatte das Gefühl zu fallen … Dann sein warmer Atem an ihrem Bauch … seine Lippen auf ihrer Haut. Gleichzeitig spürte sie seine Hände auf der Innenseite ihrer Schenkel … auf ihrem Venushügel … er berührte das Zentrum ihrer Weiblichkeit.

			Edie unterdrückte das Stöhnen, das in ihrer Kehle aufstieg.

			Es gab keine Gnade. Keine Gnade vor Nicks forschenden, kosenden Händen. Im Gegenteil, er schien das unterdrückte Stöhnen als Aufforderung zu begreifen. Edies Knie begannen zu zittern. Sie grub ihre Nägel in Nicks Schultern.

			„Nein … nein“, stöhnte sie.

			„Nein? Wirklich nein?“

			„Du hältst dich gar nicht an unsere Abmachung!“

			„Welche Abmachung? Tu doch einfach, wonach dir ist.“

			Sie ließ sich auf das Bett sinken und Nick widmete sich Zentimeter für Zentimeter der Erkundung ihres Körpers. Edie hatte sich vorgenommen, dieses Erlebnis bis zur letzten Sekunde auszukosten und sich alle Zeit der Welt zu lassen. Aber jetzt musste sie sich eingestehen, wie begierig … wie gierig … sie war. Eine Gier, die an Verzweiflung grenzte.

			Oh mein Gott, schoss es ihr durch den Kopf, ich bin ja schlimmer als Rhiannon.

			Aber selbst dieser Gedanke konnte sie nicht mehr aufhalten. Sie wollte diesen Mann. Wieder vergrub sie ihre Finger in seinen Schultern, als er sich zwischen ihre Schenkel kniete. Aber jetzt war er es, der sich Zeit ließ. Er liebkoste ihren Körper, ließ seine Finger über ihren Bauch zu dem Dreieck über ihren Schenkeln wandern – eine federleichte Berührung der schwellenden Knospe ihrer Weiblichkeit … dann glitten seine Hände wieder ihre Schenkel entlang.

			Edie unterdrückte erneut ein Stöhnen. Sie versuchte, sich zu zügeln, stillzuliegen … ihr Begehren nicht zu verraten.

			Aber Nick durchschaute sie. Ein Lächeln umspielte seine Lippen, als er den Kopf beugte und Edie seinen warmen Atem zwischen ihren Schenkeln spürte. Seine Lippen streiften ihren Venushügel. Wie heiß sie sind, dachte Edie kurz … dann dachte sie gar nichts mehr, als sie seinen kosenden Mund auf dem Zentrum ihrer Weiblichkeit spürte.

			Ihr Atem stockte, sie legte den Kopf in den Nacken und bog ihren Rücken. Sie wölbte ihren Körper seinen fordernden Lippen entgegen …

			„Nick!“, stöhnte sie.

			Ihr ganzer Körper bebte. Sie streckte die Arme aus und vergrub ihre Finger in Nicks Haar … Sie gab sich hin. Verwegen … verzweifelt.

			Sie warf ihren Kopf hin und her, als Nicks Berührung fordernder wurde … sie seine Lippen, seine Finger zwischen ihren Schenkeln … seine Finger im heiß pochenden Zentrum ihrer Weiblichkeit spürte. Sie meinte vergehen zu müssen, sie hob ihre Hüften, drängte sich der Berührung seiner Hände entgegen …

			Sie stöhnte laut auf. „Ja! Jetzt … Ich …“

			„Ja!“, stieß Nick keuchend hervor. Er tastete nach der Schublade des Nachttischchens und zog sie auf.

			Sogar durch den Nebel ihrer Lust nahm Edie wahr, was Nick tat. Erleichterung durchströmte sie, und sie half ihm, die schützende Hülle überzustreifen. Und dann … endlich … kam er zu ihr … drang in sie ein … erfüllte sie … gab ihr, was sie brauchte.

			Instinktiv fanden sie einen gemeinsamen Rhythmus. Edie umklammerte Nicks Hüften mit ihren Schenkeln … und gab sich ihm ganz und gar hin.

			Sie kannte Nick eigentlich gar nicht, und trotzdem erahnte sie instinktiv seine Bedürfnisse. Nicht bewusst, aber auf einer ganz archaischen Ebene … vom Grunde ihrer Seele aus.

			Auch wenn sie zu ihm gekommen war, um der Versuchung in Gestalt von Kyle aus dem Weg zu gehen – dies hatte nichts mehr mit Kyle zu tun. Es ging nur um sie und Nick, um sie beide, ihre Körper, ihre Leidenschaft.

			Sie befanden sich in einem Rausch … kein Gedanke hatte mehr Raum … es gab nur Tasten, Spüren, Schmecken.

			Ihre Körper verschmolzen … lösten sich von Zeit und Raum … wurden schwerelos. Ihr keuchender Atem wurde zu einem. Sie trieben auf den Wellen der Lust … bis beide einen überwältigenden Höhepunkt erreichten.

			Nick ließ sich neben Edie fallen, zog sie in die Arme … und Edie schlief ein.

			Vielleicht nur ein paar Sekunden, Minuten … sie schlief … geborgen und tief. Und als sie erwachte, fühlte sie sich seltsam erfrischt. Sie kuschelte sich wohlig in die Laken und … spürte den Körper neben sich.

			Nick Savas’ Körper.

			Es durchfuhr sie wie ein Stromstoß. Sie erwartete, geschockt zu sein. Beschämt. Verspürte jedoch nichts dergleichen.

			Stattdessen überkam sie ein Gefühl tiefsten Wohlbefindens. Es fühlte sich so angenehm, so stimmig … so richtig an.

			Wie kann das sein? Sie hatte keine Antwort auf diese Frage. Sie wusste gar nichts mehr … zum Beispiel, wie es jetzt weitergehen sollte.

			Auf jeden Fall musst du deine Gefühle im Zaum halten, rief sie sich zur Ordnung.

			Nick wollte keine Beziehung. Das war nicht sein „Ding“, wie er es formuliert hatte. Und sie hatte ihm zugestimmt, hatte eingewilligt. Sehenden Auges hatte sie sich in diese Situation begeben … er hatte ihr nichts vorgemacht.

			In ihrem ganzen Leben hatte es nur zwei Männer gegeben – Kyle und Ben. Und bei beiden ging es ihr darum, eine Beziehung aufzubauen. Was Kyle betraf, sah er das zwar nicht so, aber das wusste sie ja damals nicht. Ben hingegen machte sie zur glücklichsten Frau auf der ganzen Welt. Er wollte, was sie wollte: für immer zusammen sein.

			Das allerdings war wahrscheinlich das Letzte, was Nick Savas wollte.

			Er erwartete vermutlich, dass sie sich jetzt möglichst unauffällig aus seinem Bett entfernte. Sie machte Anstalten aufzustehen, ein starker Arm hielt sie jedoch fest und zog sie zurück.

			„Wo willst du denn hin?“

			Edie sah Nicks Lächeln … ein glückliches, zutiefst befriedigtes Lächeln. Ein Lächeln, das ich auf sein Gesicht gezaubert habe!

			Trotzdem fühlte sie sich seltsam befangen. „Ich gehe jetzt besser“, meinte sie zögernd.

			„Warum?“

			„Weil …“ Eigentlich gab es keinen Grund aufzustehen. Das heißt, wahrscheinlich gab es deren Tausende, aber ihr wollte einfach kein einziger einfallen. Eigentlich wollte sie einfach in Nicks Armen bleiben.

			„Weil? Das ist doch keine Begründung!“, zog er sie mit breitem Lächeln auf. „Willst du denn gehen?“

			Edie spürte in sich hinein, aber es blieb bei ihrem Gefühl … sie wollte nichts weniger als das. Es gefiel ihr, in einem Bett mit Nick Savas zu liegen, es gefiel ihr, ihn anzuschauen … sie genoss diesen Augenblick aus tiefstem Herzen. Sie wünschte sich, es würde möglich sein, diesen Moment zu konservieren und für immer zu bewahren. Doch das war unmöglich.

			Was hingegen möglich war … sie konnte noch ein bisschen bleiben. Und deshalb schüttelte sie auf Nicks Frage hin den Kopf.

			„Gut! Wir haben ja alle Zeit der Welt.“

			Erneut begann er, Edie zu liebkosen. Genüsslich ließ er seine Hand über ihren Körper gleiten, berührte ihn mit seinen Lippen, schmeckte ihn mit seiner Zunge … sog den Duft ihrer Haut ein.

			Und Edie? Edie genoss die zärtlichen Berührungen. Das Suchen, Erforschen … Kyle hatte sich nie die Zeit dazu genommen. Er wusste, was er wollte – und nahm es sich. Er ging davon aus, es würde auch Edie befriedigen. Ben war da ganz anders. Allerdings musste auch er erst die Freuden der Liebe erkunden. Er hatte nicht viel mehr Erfahrung als Edie. Und so begannen sie einander zu entdecken … und es hätte noch so viel zu entdecken gegeben … da wurde ihr Ben genommen.

			Und von da an starb etwas in Edie.

			Kein einziges Mal mehr hatte sie das Bedürfnis, sich einem anderen Mann hinzugeben.

			Bis heute.

			Heute wollte sie Nick … und er sie. Aber er nahm nicht nur, er wusste auch zu geben. Er spulte nicht einfach routinemäßig ein Programm ab, das allein seiner Befriedigung diente. Im Gegenteil, es erfüllte ihn, ihr Befriedigung zu verschaffen. Er war begierig, ihren Körper zu entdecken. Er wollte wissen, was sie mochte und was nicht.

			Die hauchzarte Berührung seiner Hände weckte Empfindungen in Edie, die sie nie zuvor erfahren hatte. Der Kuss auf der Innenseite ihrer Armbeuge rief eine Regung in ihr hervor, die sie bis ins Innerste erschütterte. Sie hatte das Gefühl, sie würde unter seinen Fingern, unter seinen Küssen, seinen Berührungen zerfließen.

			Sie wölbte den Rücken, bot ihm ihre Kehle und wünschte, er würde zu ihr kommen, sie nehmen, sich mit ihr vereinigen … sie erfüllen. Und gleichzeitig wünschte sie sich, dies alles würde nie aufhören.

			Nick hatte offensichtlich vor, sie in den Wahnsinn zu treiben.

			Sie hatte das Gefühl, schreien zu müssen, aber es drang nur ein erstickter Laut über ihre Lippen. „Jetzt!“, flehte sie mit heiserer Stimme. Sie klammerte sich an ihn, schlang ihre Beine um seine Hüften, zog ihn zu sich … in sich.

			Und endlich, endlich die Erlösung …

			Nick nahm sie mit einer Heftigkeit, als wäre ein Damm gebrochen und die schwellenden, tosenden Fluten rissen ihn mit sich. So sanft und zärtlich Nick sie vorher gestreichelt hatte, so fordernd und drängend war er nun. Sein Atem kam heftig und stoßweise. Schneller und schneller wurde der Rhythmus ihrer Körper. Edie grub ihre Nägel in Nicks Rücken, seiner Kehle entwich ein heiserer Schrei … und er verströmte sich in ihr.

			Unglaubliches Wohlbehagen durchflutete Edie, als sie Nicks Haut an ihrer Haut spürte, das Gewicht seines Körpers auf ihrem. Nick wollte sich neben sie rollen, aber Edie hielt ihn fest. Noch nicht, dachte sie, noch nicht.

			Sie spürte an ihrer Brust, wie heftig sein Herz pochte. Fühlte die Hitze seiner Wange an ihrer. Instinktiv wandte sie den Kopf, um ihn zärtlich zu küssen. Begierig sog sie seinen Duft ein.

			Langsam drehte Nick ihr das Gesicht zu. Sie blickten sich an, versanken in den Augen des anderen.

			Es fiel kein Wort. Es bedurfte keiner Worte. Es gab kein einziges, das die Perfektion des Augenblicks ausgedrückt hätte. Und deshalb lächelte Edie einfach … und dieses Lächeln sagte alles.

			Nick hingegen wirkte, als wüsste er nicht, wie ihm soeben geschehen war. Bei seinem Gesichtsausdruck wurde Edies Lächeln noch breiter.

			Plötzlich senkten sich Nicks Lider. Noch einmal hoben sie sich, wie um sich zu vergewissern, dass Edie noch da war. Dann schloss er die Augen und seine Atemzüge wurden tief und regelmäßig.

			Er schlief.

			Diesmal blieb Edie wach. Sie verspürte keinerlei Müdigkeit … sie fühlte sich zutiefst geerdet, erfüllt. Wahrscheinlich würde sie einen Muskelkater bekommen, schließlich war sie etwas „aus der Übung“.

			So geht es einem eben nach fantastischem Sex, schoss es ihr durch den Kopf. Sex mit Ben hatte eine ähnliche Wirkung auf sie gehabt – nur, dass es mit Ben nicht nur um Sex gegangen war. Mit ihm ging es um mehr. Viel, viel mehr.

			Zwischen ihnen beiden bestand ein unsichtbares Band. Sie schufen eine Symphonie, ein gemeinsames Werk, das alles überstieg, was einer allein vermochte.

			Würde das mit Nick auch möglich sein?

			Dieser Gedanke tauchte urplötzlich auf … förmlich aus dem Nichts. Edie vermochte die Frage nicht zu beantworten. Aber eines wusste sie: Allein der Gedanke war ein großer Fehler!

			Nick wollte keine Beziehung. Das hatte er nun wirklich unmissverständlich klar gemacht. Und ich habe ihm zugestimmt. Habe ihm sogar versichert, dass ich absolut nicht an einer Beziehung interessiert bin.

			War sie auch nicht. Hoffentlich!

			Und wenn doch?!

			Dann ist das allein mein Problem!

			Energisch schob sie die störenden Gedanken fort und betrachtete den schlafenden Mann an ihrer Seite. Jetzt, da seine Züge entspannt waren, wirkte er viel verletzlicher … sanfter. Ob das an dem fantastischen Sex liegt? fragte Edie sich. Oder vielleicht sogar an dem fantastischen Sex mit mir?

			Ob er auch dieses besondere „Etwas“ gespürt hat?

			Oder mache ich mir hier gerade etwas vor? Versuche ich hier gerade mein Verhalten zu rechtfertigen?

			Wieder fand sie keine Antwort. Diese Nacht würde sie auch keine mehr darauf bekommen – vielleicht sogar nie.

			Aber hier im Bett zu bleiben, das erleichterte die Situation auch nicht. Es machte alles nur noch viel schlimmer. Weckte Wünsche, die ihr nicht zustanden. Und das mit einem Mann, den sie gar nicht kannte.

			Nur – irgendwie hatte sie das Gefühl, Nick Savas sehr gut zu kennen.

			Er hatte ihr gezeigt, dass es tatsächlich möglich war, auch nach Bens Tod Erfüllung zu finden. Außerdem hatte er definitiv Kyle Robbins aus ihren Gedanken vertrieben.

			Aber jetzt muss ich wirklich aufstehen. Mich anziehen und in mein Zimmer – mein eigenes Leben – zurückkehren.

			Und irgendwann, vielleicht in ein paar Wochen oder Monaten, würde sie auch eine Antwort auf die Frage finden, was eigentlich in dieser Nacht passiert war.

			Vorsichtig schlüpfte Edie unter Nicks Arm hervor, den dieser im Schlaf um sie gelegt hatte, und stand auf. Leise sammelte sie ihre Kleidungsstücke ein.

			Dann schlich sie ins Bad – das glücklicherweise mit allem modernen Komfort versehen war – und zog sich an. Gar nicht so einfach, da sie nicht an die Knöpfe im Rücken heranreichte. Aber sie musste in knapp sechs Stunden am Flughafen sein …

			Also mussten die Knöpfe eben offenbleiben. Edie verließ das Bad und ging zur Zimmertür. Die Hand schon an der Klinke, zögerte sie. Sie brachte es nicht übers Herz, einfach so zu gehen. Ohne einen letzten Blick, den sie in ihrem Herzen bewahren konnte.

			Leise ging sie zurück zum Bett und betrachtete den schlafenden Nick, nahm seinen Anblick in sich auf. Nick rollte sich auf den Rücken, das Laken verhüllte kaum seinen durchtrainierten Körper. Aber auch so würde Edie ihn nicht vergessen, jede einzelne Zelle ihres Körpers trug die Erinnerung an ihn in sich.

			Wie gerne hätte sie ihn geküsst und ihm über das dichte, lockige Haar gestrichen. Sie wünschte, sie könnte noch einmal in seine Augen blicken … die so heiter und auch so melancholisch blicken konnten. Augen sind wirklich der Spiegel der Seele, dachte sie wehmütig.

			Nick hatte mehr als nur ihren Körper berührt. Er hatte ihr den Teil des Lebens wiedergeschenkt, den sie mit Bens Tod verloren hatte. Ich hoffe, dass ich ihm auch etwas geben konnte, wünschte sie sich inbrünstig.

			Sie konnte ihren Blick kaum lösen. Schließlich beugte sie sich über ihn und hauchte ihm einen Kuss auf die Lippen. Instinktiv erwiderte er den Kuss, aber Edie wich schnell zurück. Nick seufzte im Schlaf auf.

			Edie holte tief Atem. „Gute Nacht, Nick“, flüsterte sie, „und vielen Dank!“ Ich bereue nichts. Hoffentlich!

			Dann drehte sie sich abrupt um und ging.

4. KAPITEL

			Edie saß am Schreibtisch von Monas Haus in Santa Barbara und arbeitete. Plötzlich läutete es. Sie zuckte zusammen.

			„Mist!“ Ärgerlich blickte sie zur Tür, dann wieder auf den Monitor ihres PCs.

			Seit Stunden saß sie an den Flugtickets für Rhiannon und schloss gerade die letzte Buchung ab. Wenn sie jetzt aufstand, konnte sie von vorne anfangen.

			Wahrscheinlich muss ich das sowieso, dachte sie. Rhiannon hatte die letzten zwei Monate laufend Termine gecancelt. Seit ihrem Streit mit Andrew auf Mont Chamion änderte sie ständig ihre Pläne. Sie schwankte zwischen der Angst, Andrew würde die Beziehung beenden, und der Angst um ihre Karriere.

			Was Edies Leben nicht gerade erleichterte! Glücklicherweise weilte Rhiannon im Moment auf den Bahamas, um ein Musikvideo zu drehen. Ansonsten würde sie auf Edies Schreibtisch sitzen, ununterbrochen auf sie einreden und wahrscheinlich wieder alles umwerfen. Auf dem Bildschirm war noch immer die Sanduhr zu sehen, ein Zeichen, dass der Buchungsvorgang noch dauerte.

			Wieder klingelte es an der Tür.

			Roy, ein riesiger Neufundländer mit glänzend schwarzem Fell, hob leicht irritiert den Kopf von den Vorderpfoten. Vor ein paar Jahren wäre er noch bellend zur Tür gerast, aber jetzt musste ein Besucher schon sehr hartnäckig sein, um ihn noch zu einer Reaktion zu bewegen. Mit einem Schnaufer ließ der Hund den Kopf sinken und schloss erneut die Augen.

			Jetzt klingelte es zweimal hintereinander.

			Damit qualifiziert sich – wer immer es sein mochte – in Roys Augen auf jeden Fall als hartnäckig, dachte Edie. Endlich! Auf dem Bildschirm tat sich etwas. Edie klickte auf OK, um die Buchung abzuschließen, und wieder erschien die Sanduhr. Da blieb nichts anderes übrig, als zu warten.

			Wieder läutete es. Diesmal Sturm.

			Nicht vielen Besuchern gelang es, bis zu Mona Tremaynes Haustür vorzudringen. Das Grundstück, das Mona mit Joe, Edies Vater gekauft hatte, lag versteckt in den Bergen, weitab von Santa Barbara.

			Nach Joes Tod drängten Freunde Mona, doch umzuziehen. Es war eigentlich auch eher Joes Traum gewesen, auf der Ranch in Kalifornien eine Pferdezucht und Schule für Westernreiten aufzuziehen, aber Mona beschloss zu bleiben.

			Schließlich hatten sie das Gelände vor allem deswegen gekauft, um einen Rückzugsort zu haben. Eine Zuflucht, wo sie einfach wieder sie selbst sein und dem Starrummel entgehen konnte. Natürlich gab es damals noch nicht die jetzige Ranch, sondern nur die alte Farm. Diese lag noch tiefer in den Bergen und verfiel leider allmählich. In der traditionellen Lehmbauweise erbaut, wirkte sie wie eine spanische Hazienda.

			Die jetzige Ranch war erst nach Joes Tod entstanden. Mona weigerte sich zunächst, den Ort zu verlassen, wo sie mit Joe so glücklich gewesen war. Aber die alte Farm war einfach nicht das Richtige für eine alleinstehende Frau mit zwei kleinen Kindern. Als dann die Gefahr drohte, dass ihnen das Dach auf den Kopf fiel, ließ sie ein paar Hundert Meter weiter unten einfach ein neues Haus bauen. Dort zog sie mit der fünfjährigen Edie und dem neunjährigen Ronan ein, der es „Moms Moviestar-Haus“ nannte.

			Das riesige Anwesen verband Eleganz und Stil und die Geborgenheit eines gemütlichen Zuhauses. Dies ermöglichte es Mona, Filmproduzenten und die Reichen und Schönen Hollywoods einzuladen und gleichzeitig ihren Kindern ein gemütliches Heim zu bieten. Die Ranch hatte elf Schlafzimmer, jedes mit eigenem Bad, eine Küche und einen Hauswirtschaftsraum, groß genug, dass Edies Halbbrüder, die Zwillinge Dirk und Ruud, darin Skateboard fahren konnten. Ein Schwimmbecken, einen Tennisplatz … und – ach ja – die Türklingel!

			Diesmal gab sich der Besucher nicht damit zufrieden, einmal auf die Klingel zu drücken, er schien sich dagegenzulehnen. Das schrille Läuten ging Edie durch Mark und Bein.

			Sie war versucht, es einfach zu ignorieren. Leider führte Mona ein „offenes Haus“, und dies bedeutete: Jeder einzelne ihrer zahlreichen Freunde, den es an ihre Tür führte, wurde willkommen geheißen. Und zwar auch dann, wenn sich Mona gerade auf der anderen Seite des Ozeans befand. Dann fiel eben Edie die Rolle der Gastgeberin zu. Die Gastfreundschaft der Tremaynes war legendär. Eigentlich schätzte Edie dies ja, zog es jedoch vor, wenn sich die Gäste vorher ankündigten.

			Auf dem Monitor erschien die Meldung „Buchung abgeschlossen“ und Edie klickte erleichtert auf „Drucken“. Sie sprang auf und lief, mit Roy auf den Fersen, zur Tür. Noch immer schrillte die Klingel.

			„Ich komme ja schon!“, rief Edie entnervt. Sie rannte durchs Wohnzimmer zu der schweren Eichentür. „Sie können aufhören!“

			Das Klingeln brach ab.

			Edie riss die Tür auf. Unwillkürlich schlug sie die Hand vor den Mund. Ihre Augen weiteten sich ungläubig. „Nick!“

			Nick Savas – wahrhaftig! Genau so unverschämt gut aussehend, wie sie ihn in Erinnerung hatte. Niemals im Leben hätte Edie damit gerechnet, Nick Savas vor ihrer Haustür zu sehen.

			Sie verstärkte den Griff um die Türklinke und hielt mit der anderen Hand Roy am Halsband zurück … als fände sie dadurch Halt. Und den brauchte sie auch. In ihr tobte ein Sturm der Gefühle. Schlagartig überfielen sie Erinnerungen, die sie erfolgreich verdrängt hatte.

			Dabei hatte sie nach ihrer Rückkehr nach Kalifornien alles versucht, um die Nacht in Mont Chamion zu verarbeiten. Zu analysieren, wie es dazu kommen konnte. Sich der Frage zu stellen, was ihr dieser Mann bedeutete.

			Die einzige Antwort, die sie fand, war das Eingeständnis, dass Nick sie in dieser Nacht irgendwie „erweckt“ hatte.

			Nachdem sie die letzten zweieinhalb Jahre wie eine Schlafwandlerin durch das Leben gegangen war – diese Nacht hatte alles verändert.

			Irgendetwas an Nick Savas – sie wusste nicht genau, was es eigentlich war – berührte sie zutiefst. Manchmal gab sie sich Tagträumen hin, stellte sich vor, sie sei Schneewittchen, und der Prinz hätte sie wachgeküsst.

			Dabei wusste sie genau, dass nicht der Kuss – oder der fantastische Sex – zu ihrem Erwachen geführt hatten. Es war etwas Elementares, das mit Nicks Person zu tun hatte: seine Energie, sein Charme, der Humor, das betörende Lächeln. Und seine Augen. Sie waren so ungeheuer ausdrucksvoll. Sie sagten mehr als tausend Worte. Sie konnten lachen, sie konnten Schmerz und Mitgefühl ausdrücken, sie zogen Edie magisch an.

			Und sie tauten das Eis in ihrer Seele auf.

			Die Küsse, der Sex … das kam erst danach. Edie überlegte schon, ob sie womöglich aus Dankbarkeit mit Nick ins Bett gegangen war, aber ihre Gefühle gingen weit darüber hinaus.

			Sie empfand eine Art Verbundenheit, die sie sich nicht erklären konnte. Als hätte er ihr ein Stück von sich gegeben … und sie ihm ein Stück von sich.

			Sie versuchte herauszufinden, was es war, es zu benennen. Aber es wollte ihr nicht gelingen. Nicht wirklich. Vielleicht, wenn Nick sie gesucht hätte, damals. Aber natürlich hatte er das nicht getan.

			Wie gesagt: Es ging um einen One-Night-Stand.

			Und was zum Teufel will er jetzt hier?

			Seinen Mund umspielte ein verschwörerisches Lächeln und seine Augen – diese wundervollen Augen – blickten sie ebenso intensiv an wie damals.

			„Was … was machst du denn hier?“

			Das Aschenputtel in ihr flüsterte: „Dein Prinz ist gekommen.“ Die 99,9 Prozent ihres vernunftbegabten Wesens rieten ihr jedoch, sich schleunigst zusammenzureißen. So etwas passierte nicht im wirklichen Leben. Sie wollte auch nicht, dass so etwas in ihrem Leben passierte.

			„Ich freue mich auch, dich zu sehen“, konterte Nick betont liebenswürdig. Dann legte er den Kopf schief und sah sie mit einem treuen Hundeblick an. „Ich erinnere mich nicht, dass wir uns im Streit getrennt hätten. Ehrlich gesagt, erinnere ich mich nicht, mich überhaupt von dir getrennt zu haben. Ich bin aufgewacht … und du warst verschwunden.“ In seinen Augen lag unübersehbar ein Vorwurf.

			Edie stieg das Blut in die Wangen. Sie verstärkte den Griff um Roys Halsband. „Du hast geschlafen … ich … ich musste dringend zum Flughafen.“ Sie bemühte sich um einen sachlichen Ton, hörte aber selbst, wie rechtfertigend das klang. „Sorry“, entschuldigte sie sich schließlich. „Es war wirklich …“, sie rang verzweifelt nach den richtigen Worten, „eine fantastische Nacht.“

			Nicks Lächeln wich nicht von seinen Lippen. So charmant wie damals – nur jetzt hatte es diesen kalifornischen Touch – war lockerer, unverbindlicher. Und er trug statt des Smokings eine verwaschene Jeans, ein grasgrünes Hemd mit hochgerollten Ärmeln. In die Stirn hatte er eine Pilotenbrille geschoben.

			„So könnte man es ausdrücken“, stimmte er Edie zu. Sein Blick glitt über ihren Körper, als wollte er seine Erinnerung überprüfen. Edie spürte, wie ihr Herzschlag sich beschleunigte. Plötzlich wurde ihr unerträglich heiß.

			Unvermittelt sagte er: „Ich habe mit deiner Mutter gesprochen.“

			„Mit meiner Mutter!“ Er zieht mich gerade mit den Augen aus und fängt dann von meiner Mutter an? Was hat Mona denn jetzt schon wieder angezettelt?

			„Wir haben über das alte Farmhaus gesprochen.“

			Irgendwie schien die Verbindung zwischen Edies Gehirn und ihren Ohren nicht zu funktionieren. „Was?“

			„Wir hatten damals in Mont Chamion darüber geredet“, fuhr Nick fort. „Sie sagte, es müsse dringend renoviert werden, und ich habe versprochen, es mir einmal anzusehen und ein Gutachten zu erstellen.“

			„Gutachten?“, wiederholte sie. Er ist hier, weil er mit Mona geredet hat! Wegen der Farm! Seltsamerweise fühlte Edie sich plötzlich total enttäuscht. Was soll ich denn jetzt tun? fragte sie sich panisch.

			So sagte sie das Nächstliegende: „Mona ist nicht hier. Sie ist in Thailand.“

			„Ich weiß. Ich habe gestern mit ihr telefoniert.“

			„Was?“ Edie hatte gestern ebenfalls mit ihrer Mutter telefoniert. Dabei war kein Wort über dieses Gespräch gefallen. Der Name Nick Savas war nicht über Monas Lippen gekommen. Ebenso wenig etwaige Pläne wegen der alten Farm.

			„Mona meinte, ich solle einfach vorbeikommen, sobald ich Zeit habe.“

			Allmählich drang die Bedeutung der Worte in Edies Bewusstsein.

			„Vorbeikommen?“ Oh mein Gott, er denkt bestimmt, ich bin völlig begriffsstutzig, dass ich alles wiederhole, was er sagt! „Weswegen?“

			„Wegen des Gutachtens? Wegen des Kostenvoranschlags für die Renovierung? Ob es sich lohnt?“ Nick hielt Roy seine Hand entgegen, um sich beschnüffeln zu lassen. Offensichtlich beschloss der Hund, dass Nick ein Freund war.

			Edie wünschte, für sie wäre es ebenso einfach. Sie fühlte sich benommen. Als hätte ihr jemand mit einem Hammer auf den Kopf geschlagen. Als wäre sie hereingelegt worden. Verraten und verkauft. Offensichtlich war Mona zu Plan B geschritten, nachdem Plan A mit Kyle Robbins gescheitert war.

			Konnte es tatsächlich sein, dass sie Nick Savas ausfindig gemacht und ihn quasi angeheuert hatte?

			Edie wünschte sich, im Erdboden zu versinken.

			„Ach, eine Renovierung lohnt sich nicht mehr“, erwiderte sie abwehrend. „Das ist wirklich nicht den Aufwand wert.“

			Das stimmte natürlich keineswegs. Zumindest hoffte Edie das insgeheim. Als Kind hatte sie dieses alte Haus geliebt. Aber das hieß noch lange nicht, dass sie mit dem Plan ihrer Mutter, Nick Savas als Architekt zu engagieren, einverstanden war!

			Unglücklicherweise war Roy anscheinend anderer Meinung. Der Hund wedelte freudig mit dem Schwanz. Edie zog ihn energisch zurück. Sie biss die Zähne zusammen und bemühte sich, ein höfliches Lächeln aufzusetzen.

			„So wie Mona es beschreibt, scheint es den Aufwand wert zu sein“, widersprach Nick gelassen. „Aber natürlich weiß man das erst, wenn man das Objekt gesehen hat“, fügte er hastig hinzu, wie um Edie zu beruhigen. „Sobald ich das getan habe, werde ich sie anrufen und die Sache mit ihr besprechen. Wenn ich meine, die Sache lohnt sich, werde ich einen Kostenvoranschlag machen und einen Bauantrag stellen. Falls es Auflagen vom Denkmalschutz gibt, müssen diese natürlich berücksichtigt werden. Aber das werden wir sehen, sobald es so weit ist.“ Nun sprach offensichtlich der Fachmann, der jedes Detail im Auge hatte.

			Edie verstand nur: … sobald es so weit ist … Sobald es so weit ist? Das bedeutete, Nick würde hierbleiben …

			„Und wo willst du wohnen?“, unterbrach sie ihn brüsk.

			„Also … Mona meinte, ich könne hierbleiben.“ Er lächelte Edie entwaffnend an.

			Edies Herzschlag setzte einen Moment aus.

			„Ich meine, ich will dir keine Ungelegenheiten bereiten.“

			„Ich … ich …“ Weiter kam Edie nicht. Ihre Stimmbänder gehorchten ihr offensichtlich nicht mehr.

			Ungelegenheiten? Das ist ja wohl kaum die passende Bezeichnung! Wie wäre es mit: absolut unpassend, peinlich, demütigend, kränkend? Aber wie sollte sie ihm begreiflich machen, dass das nur wieder eine Taktik von Mona war, um sie unter die Haube zu bringen? Nie im Leben würde sie das über die Lippen bringen.

			Sie zwang sich, ihr bezauberndstes Willkommenslächeln aufzusetzen. „Aber ich bitte dich! Du bereitest doch keine Ungelegenheiten!“ Sie trat einen Schritt zurück und öffnete einladend die Tür. „Gar kein Problem. Du hast mich nur überrascht. Komm herein! Das ist übrigens Roy.“

			Nick ging in die Knie und kraulte den Hund hinter den Ohren. Leider weckte die Geste bei Edie Erinnerungen von Nicks Händen auf ihrer Haut. Sie befürchtete, er könne ihr die Gedanken von der Stirn ablesen.

			„Ich hole nur schnell meine Tasche“, verkündete Nick, stand auf und verschwand.

			Edie verharrte regungslos an der Tür und versuchte ihre Fassung wiederzuerlangen. Wie soll ich bloß mit der Situation umgehen, fragte sie sich voller Panik.

			Okay! Er ist rein beruflich hier, sagte sie sich schließlich. Das Ganze hat absolut nichts mit mir zu tun. Zumindest für ihn.

			Vergiss das nie! ermahnte sie sich streng, als Nick zurückkam. In der einen Hand trug er einen Seesack und in der anderen einen Laptop.

			„Was hast du gesagt?“, fragte er.

			„Ach nichts. Ich habe mir nur gedanklich einen Knoten ins Taschentuch gemacht. Es gibt da etwas, das ich nicht vergessen darf.“

			„Schreib es lieber auf!“

			Stimmt! Ich sollte es mir auf den Arm tätowieren!

			„Da hast du recht!“ Sie holte tief Luft: „Dann komm mal herein.“

			„Wow! Was für ein Haus!“, rief Nick aus und sah sich um.

			Vom Wohnzimmer mit der hohen Decke, den rustikalen cremeweißen Wänden und dem Terrakottaboden gelangte man direkt auf eine Terrasse. Vor der sengenden Sonne schützte ein dichtes Blätterdach. Die Terrassentüren standen weit offen, und eine leichte Nachmittagsbrise brachte ein Windspiel zum Klingen.

			„Mein Bruder bezeichnet es als spanischen Stil à la Hollywood.“

			Nick lachte. „Genau so hätte ich es auch genannt. Aber immerhin zollt es der Tradition Respekt. Natürlich hassen Puristen so etwas, aber es greift eben alte Stile auf und integriert sie in unsere Zeit.“

			„Da bist du aber weitaus toleranter als mein Bruder.“ Edie wirkte überrascht. Sie hätte angenommen, ein Architekt – vor allem einer, der sich auf historische Gebäude spezialisierte, würde Häuser wie dieses vehement ablehnen.

			„Es ist, wie es ist“, sagte er achselzuckend. Er strich über das dunkle, polierte Holz des Treppengeländers, während sie zum ersten Stock hochstiegen. „Es ist ein Zitat, eine romantische Verklärung. Es soll gar nicht echt und authentisch wirken. Vielleicht meint dein Bruder ja gar nicht das Haus, sondern sein Gefühl, das er damit verbindet.“

			Wahrscheinlich trifft er damit den Nagel auf den Kopf, dachte Edie und war froh, dass Ronan nicht da war.

			„Könnte sein“, meinte sie, als sie die offene Galerie im ersten Stock betraten. „Such dir einfach ein Zimmer aus!“ Sie zeigte ihm die einzelnen Räume, auch Monas Suite, das Zimmer von Grace, ihrer jüngeren Schwester und das der Zwillinge, von dessen Fenster man einen Blick auf den Pool hatte. „Die Kinder sind mit Mona in Thailand.“

			Als sie noch zur Schule ging, hatte sie Mona in den Ferien ebenfalls begleitet, wenn diese sich auf einem Drehtermin befand. Was sie dabei erlebte, bekräftigte ihren Entschluss, nie in die Fußstapfen ihrer Mutter zu treten.

			„Wie wäre es mit diesem hier?“, fragte Nick, als er die Tür zu einem spartanisch eingerichteten Zimmer öffnete.

			„Mein Bruder Ronan schläft hier, wenn er mal da ist, was jedoch die nächsten Monate nicht der Fall sein wird. Du kannst also gern hier übernachten. Oder“, ein spitzbübisches Lächeln huschte über Edies Gesicht, „du kannst das Turmzimmer haben.“

			„Turmzimmer?“

			„Du hast doch wohl nicht den Turm im pseudomaurischen Stil übersehen?“ Der Turm war immerhin weithin sichtbar und unglaublich „romantisch“.

			Nick verzog amüsiert die Mundwinkel. „Den hatte ich tatsächlich vergessen! Und dort gibt es ein Gästezimmer?“

			„Sogar eine kleine Suite. Es ist Rhiannons Lieblingsplatz.“ Edie deutete auf eine enge Treppe, die steil nach oben führte.

			„Komisch, irgendwie überrascht mich das gar nicht. Bewohnt sie die Suite, wenn sie hier ist?“

			„Ja natürlich. Aber im Moment ist sie auf Reisen.“

			„Und warum wohnst du nicht darin?“

			„Ich wollte nicht.“

			„Keine Romantikerin?“

			„Nein.“ Zumindest nicht, was Wohnungen betraf. Außerdem bemühte sie sich, das Leben möglichst vernünftig und realistisch zu betrachten. Meistens wenigstens. „Das hier war mein Zimmer.“ Sie deutete mit dem Kinn auf die geöffnete Tür des Zimmers, vor dem sie standen und von dem man auf den Eukalyptushain hinaussah.

			„War? Und jetzt?“

			„Jetzt habe ich ein kleines Apartment über der Garage.“

			Früher wohnte der Gärtner in der gemütlichen Einzimmerwohnung, und später hatte Ronan sie mit Beschlag belegt, bis er sie schließlich aus beruflichen Gründen aufgab.

			Nach Bens Tod zog Edie dort ein. Für ihre Mutter zu arbeiten, bereitete ihr keinerlei Probleme, aber mit ihr unter einem Dach zu leben … Sie wollte einfach ihre Unabhängigkeit bewahren.

			„Und wer schläft jetzt in deinem Bett?“, fragte Nick.

			Edie öffnete den Mund, aber kein einziger Laut kam heraus. Sie spürte, wie ihre Wangen brannten. Dann fiel der Groschen. Er meinte dieses Bett … das in ihrem früheren Zimmer. „Niemand“, sagte sie schnell.

			„Dann nehme ich es.“ Kurz entschlossen legte Nick Seesack und Laptop auf dem Bett ab.

			„Gut. Ich gehe dann mal, damit du auspacken kannst.“

			„Wer wohnt denn sonst noch hier?“

			„Im Moment nur du. Aber keine Angst – Monas Haushälterin wird kommen und für dich kochen. Sie wohnt in Santa Barbara, und wenn Mona und die Kinder da sind, kommt sie täglich hoch. Ebenso, wenn Gäste hier sind.“

			Abwehrend schüttelte Nick den Kopf. „Völlig unnötig! Ich koche selbst. Außerdem bleibe ich vielleicht ja gar nicht. Ich muss mir die Farm ja erst mal ansehen.“

			„Ach ja! Natürlich.“

			Womöglich ist er ja heute Abend schon wieder fort! Dann ginge alles wieder seinen gewohnten Gang. Inbrünstig schickte Edie ein Stoßgebet zum Himmel.

			„Möchtest du das Haus gleich besichtigen, oder willst du dich nach der Reise erst einmal ausruhen?“

			„Ich komme nur von Los Angeles. Ich habe meinen Cousin besucht.“

			„Demetrios?“ Edie wusste, dass dieser und Anny dort eine Wohnung besaßen für den Fall, dass er in Hollywood zu tun hatte.

			Nick schüttelte jedoch den Kopf. „Yiannis.“

			Das ist Demetrios’ jüngerer Bruder, erinnerte Edie sich. Außerdem ebenso attraktiv wie die anderen Männer des Savas-Clans. „Ist er auch Schauspieler?“

			Nick lachte schallend los. „Nur über seine Leiche. Yiannis arbeitet mit Holz. Er stellt Möbel her. Er hat ein paar Teile für mich angefertigt, die ich für einen Restaurierungsauftrag brauche. Er ist der reinste Künstler, was Holz betrifft.“

			„Scheint ja in der Familie zu liegen.“ Edie ging zur Tür. „Komm einfach runter, sobald du fertig bist, dann zeige ich dir die Farm. Du findest mich im Büro im rückwärtigen Teil des Hauses. Solltest du dich verlaufen, folge einfach dem Geräusch des Telefons.“

			Wie auf Kommando fing dieses an zu läuten. Edie winkte Nick kurz zu und lief die Treppe hinab.

			Zum ersten Mal seit Wochen war sie froh, Rhiannons Stimme zu hören. Selbst als diese verkündete: „Ich habe meine Pläne geändert“, blieb sie gelassen.

			„Okay. Und was hast du jetzt vor?“, fragte sie und griff nach einem Stift.

			„Du kannst doch umbuchen, oder?“

			„Klar. Kein Problem“, beruhigte Edie sie. Es hieß schlicht und einfach, noch einmal ganz von vorne anzufangen. Zumindest wäre sie dadurch abgelenkt und mit Aufgaben beschäftigt, die sich einfach lösen ließen.

			Die Situation überrumpelte sie völlig. Edie hatte einfach nicht damit gerechnet, Nick jemals wiederzusehen. Vielleicht gehofft – zumindest ein bisschen – aber nicht wirklich. Und als er jetzt so unvermutet vor der Tür aufgetaucht war, hatte sie doch tatsächlich eine Sekunde lang gedacht, er wäre ihretwegen hier.

			Und dann diese kalte Dusche! Mona hatte ihn hierher gelotst, mit der fadenscheinigsten aller Ausreden!

			„Edie! Edie! Bist du noch dran?“, schallte es aus dem Telefonhörer.

			„Natürlich. Dachtest du, ich hätte aufgelegt?“

			„Aber du sagst ja gar nichts!“ Es klang wie ein Vorwurf.

			„Ich mache mir gerade Notizen.“ Immerhin keine wirkliche Lüge. Sie hatte ja tatsächlich ein paar Stichpunkte notiert. „Ich kümmere mich jetzt sofort um die Ticketreservierungen und schicke sie dir dann per E-Mail. Okay?“

			„Super! Danke! Du bist ein Schatz! Aber sag Andrew nichts davon. Ich will ihn überraschen.“

			„Oh! Okay.“

			„Es soll ein ganz besonderes Geschenk für ihn sein.“

			Klar, unter einer dramatischen Inszenierung tut sie es nicht, dachte Edie, aber so ein Überraschungsbesuch kann auch ganz schön nach hinten losgehen.

			„Noch mal vielen Dank! Bis später dann!“, trällerte Rhiannon und legte auf.

			Regungslos saß Edie am Schreibtisch und versuchte, sich zu sammeln. Sie blickte auf die Uhr. Mona kann von Glück sagen, dass es in Thailand jetzt mitten in der Nacht ist, sonst würde ich ihr was erzählen, dachte sie grimmig.

			Das Telefon klingelte erneut und riss sie aus ihren Gedanken. Sie zwang sich, sich auf die Arbeit zu konzentrieren. Umso heftiger zuckte sie zusammen, als plötzlich hinter ihr eine Stimme ertönte. „Hier ist also dein Arbeitsplatz.“

			Erschreckt fuhr sie herum. Nick lehnte lässig am Türrahmen und ließ seinen Blick durchs Zimmer schweifen. Schließlich sah er sie an und bedachte sie mit seinem charmantesten Lächeln.

			Er ist nur beruflich hier! rief Edie sich ins Gedächtnis zurück. Es geht nur ums Geschäft!

			„Willkommen in meinem Büro!“ Mona nannte es „die Kommandozentrale“, aber eigentlich wirkte es eher wie ein gemütliches Wohn- und Arbeitszimmer. Links und rechts vom Kamin bedeckten Bücherregale die Wand, und auf dem Dielenboden lag ein handgeknüpfter Teppich. Die Sitzgruppe bestand aus zwei gemütlichen Polstersesseln und einer Couch. Edie saß an einem überdimensionierten, mit Schnitzereien verzierten Holzschreibtisch. Darauf befanden sich PC, Drucker, Scanner und Körbe für den Postein- und ausgang.

			Das Beeindruckendste war jedoch der Ausblick.

			Gegenüber des Schreibtisches befand sich eine Fensterfront aus einem riesigen Panoramafenster und Flügeltüren, die auf eine Terrasse führten. Diese war mit Terracottafliesen ausgelegt und wurde von einem Blätterdach aus blühenden Bougainvillea beschattet. Jenseits des Patios erstreckte sich eine samtene Rasenfläche, die an einen Pool mit olympischen Ausmaßen grenzte. Direkt danach fiel das Gelände so steil ab, dass die Baumkronen des darunter liegenden Olivenhains auf Augenhöhe waren. Dahinter konnte man die Dächer von Santa Barbara erspähen und am Horizont die Inseln im Pazifischen Ozean.

			„Nicht schlecht“, murmelte Nick. „Dass du hier überhaupt zum Arbeiten kommst!“

			„Man gewöhnt sich an den Ausblick. Es kommt einem zwar fast vor wie ein Sakrileg, so etwas auch nur zu denken … trotzdem ist es so. Meistens sehe ich nur die Arbeit und sonst nichts.“

			„Kann ich verstehen. Ich arbeite ja manchmal in Bauwerken, die in Geschichtsbüchern und Reiseführern aufgeführt sind – und was sehe ich? Holzschwamm und verrottete Balken.“

			„Und? Waren die Balken der Kirche verrottet?“ Bei der Besichtigungstour durch Mont Chamion hatte er ihr erzählt, dass er in Norwegen eine Holzkirche aus dem Mittelalter renovieren sollte.

			„Ein paar schon“, bestätigte er und begann – was Edie insgeheim erhofft hatte – eine ausführliche Beschreibung der Renovierungsarbeiten.

			Solange er über die Kirche redete, konnte sie sich darauf konzentrieren und gab sich nicht irgendwelchen Träumereien hin. Sein Besuch hat überhaupt nichts mit mir zu tun!

			Edie kam hinter ihrem Schreibtisch hervor. „Dann lass uns gehen“, meinte sie. Auf dem Weg nach draußen schnappte sie sich eine Baseballkappe und setzte sie auf. Im Sommer konnte es nachmittags ziemlich heiß sein – vor allem, wenn man nicht direkt an der Küste wohnte. Sobald die Sonne durch den Nebel drang, der normalerweise bis zum späten Morgen den Himmel verdeckte, wurde es sengend heiß. Im Haus sorgten Ventilatoren für Kühlung, aber draußen setzte Edie lieber eine Sonnenbrille und eine alte Baseballkappe von Ronan auf.

			„Sehr schick.“ Nick sah sie amüsiert an und rückte ihr die Kappe zurecht.

			Und plötzlich schien das Mantra „sein Besuch ist rein geschäftlich“ nicht mehr zu helfen.

			Edie zuckte zurück. „Ich bekomme leicht einen Sonnenbrand“, erwiderte sie kurz angebunden. „Hier entlang, bitte.“

			Sie überquerte die Auffahrt und strebte auf einen schmalen Pfad zu, der sich neben der Garage bergauf schlängelte. Definitiv war hier kein Landschaftsgestalter tätig gewesen. Statt eines manikürten Rasens wuchsen hier nur dorniges Gestrüpp und Eukalyptus. Roy lief auf dem nur zu erahnenden Pfad voran und schnupperte begeistert an jedem Busch.

			„Gibt es keine Straße?“, erkundigte sich Nick.

			„Doch, schon. Eine Sandpiste. Aber sie führt nicht am Haus vorbei, sondern windet sich den Berg entlang. Deshalb geht es schneller, einfach über den Hügel zu laufen. Wenn es dir natürlich lieber wäre …“

			Sein schallendes Gelächter unterbrach Edie. „Wollen Sie mich einem Ausdauertest unterziehen, Madam?“, imitierte er scherzhaft einen Cowboy-Slang.

			Edies Arme überlief eine Gänsehaut. Verstohlen blickte sie Nick an. Das lockige Haar hing ihm in die Stirn, und seine Augen blitzten verwegen. Es ist wirklich Ironie des Schicksals, dachte Edie, zweieinhalb Jahre habe ich keinerlei Interesse am anderen Geschlecht verspürt. Und dann genügt ein Blick auf diesen Mann … und ich bin verloren.

			Sie war davon ausgegangen – jetzt, da ihre Libido wieder erwacht war – dass auch andere Männer ihr Interesse wecken würden. Aber nichts dergleichen war geschehen.

			Bis jetzt!

			Sie versuchte, dieses Interesse krampfhaft zu ignorieren. „Ich meine ja bloß. Sonst könnten wir auch das Auto nehmen.“

			„Im Moment ist alles okay. Ich hatte mich nur gefragt, wie ich das Baumaterial transportieren soll.“

			Richtig. Es geht ja lediglich ums Geschäft, dachte Edie sarkastisch.

			Sie liebte den Ort ihrer Kindheit. Manchmal hatte sie davon geträumt, ihr altes Zuhause wieder aufzubauen, dies Ben gegenüber jedoch nie erwähnt. Damals wohnten sie weit weg, und sie dachte immer, es hätte ja Zeit.

			„Ich dachte, du gibst dich mit so unbedeutenden Objekten gar nicht ab?“

			„Zunächst muss ich es mir erst einmal ansehen“, antwortete Nick unverbindlich.

			„Natürlich. Es ist sowieso erstaunlich, dass du extra hierherkommst, um für Mona ein Gutachten zu erstellen.“ Edie bemühte sich, möglichst sachlich zu klingen. „Ich weiß gar nicht, was plötzlich in meine Mutter gefahren ist.“

			Natürlich wusste Edie das ganz genau! Sie hoffte nur, dass Mona nicht allzu offensichtlich vorgegangen war.

			„Wann bist du eigentlich in Mont Chamion fertig geworden?“

			„Eine Woche nach der Hochzeit bin ich nach Norwegen abgereist. Den Rest konnte ich den Handwerkern überlassen. Ab und zu habe ich die Arbeiten inspiziert, aber eigentlich war ich die letzten zwei Monate hauptsächlich in Norwegen und in Schottland. Aber warum erzählst du mir nicht von der Farm?“

			„Ich glaube, sie entstand Mitte des neunzehnten Jahrhunderts. Damals war sie nur mit dem Nötigsten ausgestattet. Mein Vater erzählte manchmal von den Farmern, die einst hier wohnten. Ich habe keine Ahnung, was davon wahr ist … mein Vater erfand gerne Geschichten.“ Versonnen lächelte Edie. Vor ihrem inneren Auge sah sie sich auf dem Schoß ihres Vaters sitzen und er erzählte von den alten Zeiten.

			„Kam seine Familie von hier?“

			„Nein. Mona und er haben es nach der Hochzeit gekauft. Die Farm war ziemlich heruntergekommen, aber meinem Vater ging es um das Land. Er wuchs auf einer Ranch nördlich von San Luis Obispo auf, wo sein Vater als Verwalter arbeitete. Dads Traum war es, Westernpferde zu züchten. Außerdem hat er sich im Weinanbau versucht. Der Starrummel und Hollywood waren überhaupt nicht sein Ding.“ Wieder sah sie ihren Vater vor sich. „Er bildete den Gegenpol zu Mona. Er war der Fels in der Brandung. Ruhig und verantwortungsbewusst.“ Abrupt hielt Edie inne. „Aber das willst du ja alles gar nicht wissen. Es geht ja um das Haus.“

			„Im Gegenteil. Ich bin an allem interessiert. Natürlich auch am Haus selbst, aber es ist sehr wichtig, ein Gefühl für einen Ort zu bekommen. Und das hat mit den Menschen zu tun, die dort leben … oder gelebt haben. Welche Werte sie vertraten. Was ihnen wichtig war.“

			„Die Familie“, sagte Edie entschieden. „Die Familie ging ihnen über alles. Der Tod meines Vaters veränderte Mona. Er war immer ihr Halt gewesen. Als er starb, verlor sie den Boden unter den Füßen. Sie fühlte sich unsicher und wollte unbedingt das wiederhaben, was mein Vater ihr – und uns – gegeben hatte.“

			Plötzlich sah Edie alles wieder vor sich, als wäre es gestern gewesen. Die glückliche Zeit, in der sie alle zusammen in der alten Farm gelebt hatten. Die dunklen Tage nach dem tödlichen Unfall ihres Vaters.

			Die letzten Meter bis zur Bergkuppe gingen Nick und sie schweigend nebeneinander her. Plötzlich lag sie vor ihnen – die Farm – inmitten eines Eukalyptushains. Einen Moment verharrten sie und nahmen den Anblick in sich auf.

			„Deshalb die zahlreichen Ehen?“, griff Nick das Gespräch wieder auf.

			„Das war wohl der Hauptgrund. Mona wollte einfach eine Familie, einen Mann. Und die Männer wollten Mona. Sie bekam reihenweise Heiratsanträge. Zwei der Männer fanden Gnade vor ihren Augen und sie nahm den Antrag an. Deshalb auch meine Halbgeschwister.“

			„Das muss doch für dich unheimlich schwierig gewesen sein.“

			„Ehrlich gesagt – ganz im Gegenteil. Vor allem, nachdem Mona so berühmt geworden war. Es half, nicht allein, sondern zu sechst zu sein. So konnten sich die Paparazzi nicht nur auf einen allein stürzen.“

			Sie näherten sich der Farm und der desolate Anblick des Gebäudes schockierte Edie. Sie sah es plötzlich mit Nicks Augen. Wahrscheinlich beschließt er gerade, auf der Stelle die Koffer zu packen. Zumindest ihr erschien das ganze Unternehmen hoffnungslos.

			„Es sieht viel schlimmer aus, als ich es in Erinnerung habe“, gestand sie.

			Nick blieb stehen und begutachtete wortlos das Bauwerk. Sein Blick glitt über die Struktur des einstöckigen Gebäudes, die Veranda und die tiefen Fensternischen.

			„Die Farm war schon nicht im allerbesten Zustand, als meine Eltern sie kauften. Mona meinte, sie hätten sie günstig bekommen als ‚Renovierungsobjekt‘. Mein Dad hat einiges daran repariert … aber er hatte natürlich viel um die Ohren mit dem Gestüt und so …“

			„Verständlich.“ Nick ging die letzten Meter bis zum Haus und unterzog es einer näheren Inspektion.

			Langsam folgte Edie ihm. Es entsetzte sie, wie heruntergekommen die Farm wirkte. Das Dach der Veranda sackte teilweise durch, und ein Großteil der Sparren war gebrochen. Der Putz an der Außenmauer blätterte ab, und die darunterliegende Lehmwand wies Risse auf.

			Nick begutachtete jedes Detail. Edie beobachtete ihn dabei. Er bewegte sich mit der Geschmeidigkeit eines Panthers. Es erinnerte sie an eine Raubkatze, die um ein Haus herumschlich. Er zog an einem hervorstehenden Holzbalken.

			Bei dem Geräusch des splitternden Holzes zuckte Edie zusammen. „Renovieren lohnt sich wahrscheinlich nicht, oder?“

			Sie erhielt keine Antwort, stattdessen kratzte er an dem Verputz herum, der bei der Berührung in großen Stücken abfiel. Wieder zuckte Edie zusammen.

			Auch gut, versuchte sie sich zu trösten. Dann reist er wenigstens bald wieder ab! Andererseits wollte sie natürlich auf keinen Fall, dass das Haus in sich zusammenfiel. Außerdem meldete sich wieder diese Seite in ihr, die noch an Märchen glaubte – und sich wünschte, Nick Savas möge bleiben.

			„Kann man hinein?“

			Anscheinend schreckt ihn das Äußere nicht vollständig ab!

			„Ich habe den Schlüssel dabei.“ Sie zog ihn hervor. Wortlos griff Nick danach und berührte dabei flüchtig ihre Finger. Oh mein Gott, dachte sie, als ihr Herz zu rasen anfing.

			Nick schloss die Tür auf.

			Edie folgte ihm vorsichtig über die morschen Stufen der Veranda. „Der Strom ist ausgeschaltet!“, rief sie. „Ich fürchte, du kannst nicht viel sehen.“

			Die Eukalyptusbäume schützten das Haus vor der sengenden Sonne. Dadurch herrschte im Inneren eine angenehme Kühle. Andererseits ließen die Fenster aber auch nicht allzu viel Tageslicht herein.

			Nick schien sich jedoch instinktiv zurechtzufinden. Er klopfte gegen die Wände, betrachtete die Zimmerdecke und untersuchte die Dielen.

			Edie hatte keine Ahnung, was hinter seiner Stirn vorging. In ihr jedoch stiegen die Erinnerungen auf. Hier hatte sie eine glückliche Kindheit verlebt. Genau an dieser Stelle, hier im Wohnzimmer, ließ ihr Vater sie auf seinem Rücken reiten. Am Fenster stand immer der Weihnachtsbaum. Und in der Küche bereitete Mona das Essen für ihre Familie.

			Langsam ging Edie im Haus umher und gab sich ihren Erinnerungen hin.

			In der Küche strich sie über die Küchentheke. Hier hatte sie neben Mona auf einem Stuhl gestanden und geholfen, Plätzchen auszustechen. Und am Rahmen der Hintertür konnte man immer noch die Striche sehen, die ihr Vater gemacht hatte, um zu dokumentieren, wie viel sie gewachsen war.

			Edie rieb über den obersten Bleistiftstrich. Sie wusste noch, wie sie schummeln wollte und sich auf die Zehenspitzen gestellt hatte.

			„Ist alles in Ordnung?“ Unvermutet tauchte Nick neben ihr auf und sah sie besorgt an.

			Edie zwang sich zu einem Lächeln. „Ja. Alles okay. Es ist nur … die Vergangenheit …“ Sie fuhr mit den Fingerspitzen über die Wand. „Wie lange das alles her ist. Hier habe ich tatsächlich die glücklichste Zeit meines Lebens verbracht.“

			Teilnahmsvoll sah Nick sie an. Offensichtlich konnte er nachvollziehen, wovon sie sprach.

			Vielleicht kann er es ja wirklich? Was weiß ich schon über ihn? Ich kenne ihn doch kaum. Unglücklicherweise gefiel ihr alles, was sie von ihm kannte. Ihn jetzt in diesem Haus zu sehen, machte die Situation nur noch schwieriger.

			Damals auf Mont Chamion, in der fremden Umgebung, da war es leicht, sich einzureden, dass alles nur ein Spiel, dass sie nicht wirklich an ihm interessiert war.

			Leider täuschte sie sich.

			Während Nick begann, die Schränke zu öffnen, rief sie sich die Nacht wieder in Erinnerung. Noch immer spürte sie seine Haut … und die Berührung seiner Hand auf ihrer Haut.

			Er berührte sie auf einer Ebene, die über die rein körperliche hinausging. Und das konnte sie einfach nicht vergessen.

			„Ich muss gehen“, stieß sie hervor. „Auf mich wartet jede Menge Arbeit.“

			Nick blickte auf und nickte. „Okay, geh nur.“ Es klang, als hätte er ihre Anwesenheit völlig vergessen.

			Sie stürmte hinaus und rief Roy. Der Hund hob den Kopf und blickte zurück zum Haus, als erwartete er, dass Nick mitkommt.

			„Er bleibt hier“, teilte Edie ihm mit. „Er ist schließlich rein geschäftlich hier … und außerdem fährt er bald wieder.“

			Hoffte sie zumindest.

			Er ist nicht meinetwegen hier! sagte sie sich. Auch wenn er sie erweckt hatte, hieß das noch lange nicht, dass er mit ihr zusammen sein wollte. Er gab sich wahrscheinlich der irrigen Annahme hin, es ginge hier tatsächlich um einen Auftrag, dabei hatte sich nur mal wieder Mona eingemischt.

			Edie blickte auf ihre Armbanduhr. In Thailand war früher Morgen … aber was soll’s, dachte Edie. Wenn Mona meint, sie kann mich immer noch manipulieren, dann hat sie sich getäuscht!

			Er hatte ihr keine Versprechungen gemacht. Im Gegenteil.

			„Ich werde mir die Hazienda ansehen.“ Mehr hatte er Mona bei dem Telefonat nicht versprochen. „Du willst doch schließlich dein Geld nicht wegwerfen, oder? Wenn sich das Ganze nicht rentiert, werde ich dir das unverblümt sagen.“

			„Einverstanden“, stimmte Mona ungeduldig zu. „Du kannst in der Ranch wohnen. Dort ist jede Menge Platz.“

			„Ja, gut. Aber dir ist klar, dass sich der Aufwand vielleicht nicht lohnt?“

			„Klar. Kein Problem. Ich muss jetzt los, wir fangen an zu drehen! Am besten, du besprichst den Rest mit Edie. Sie kann dir alles zeigen. Du erinnerst dich doch an Edie?“

			Er erinnerte sich genau.

			Und sie hatte sich kein bisschen verändert.

			Natürlich wirkte sie mit dem Pferdeschwanz anders als mit der Hochsteckfrisur bei der Hochzeit, und das Kleid betonte ihre weiblichen Kurven mehr als die Jeans und das T-Shirt, die sie jetzt trug.

			Aber er müsste nur das Haarband lösen, und die schweren Kaskaden ihres seidigen Haares würden ihr über die Schultern fallen. Außerdem wusste er leider nur allzu gut, wie sich ihre Haut anfühlen würde. Gleichgültig, womit sie ihren Körper auch verhüllen mochte.

			„Verdammt!“, murmelte er und blickte zur Tür, durch die Edie gerade verschwunden war.

			Sie erschien ihm immer noch so begehrenswert wie damals auf Mont Chamion. Er hatte so gehofft, dies möge nicht der Fall sein. Deshalb war es ihm auch so wichtig gewesen, Mona unmissverständlich klar zu machen, dass er vielleicht nicht bleiben würde.

			Es würde sich ja vielleicht gar nicht rentieren, die Hazienda zu renovieren. Ebenso mochte ihn vielleicht ein Blick auf Edie Daley davon überzeugen, dass er gut daran getan hatte, es bei dieser einen Nacht zu belassen.

			Pech gehabt! In beiden Punkten, gestand er sich ein.

			Er trat ans Fenster und schaute ihr nach. Eigentlich ist sie nicht gerade eine Angelina Jolie. Von Weitem könnte man sie fast für einen schlaksigen Teenager halten. Und warum bekomme ich sie dann einfach nicht aus dem Kopf?

			Normalerweise verschwendete er nach einer Liebesnacht keinen weiteren Gedanken an die Frau, mit der er sie verbracht hatte. Er hielt es mit der Devise: aus den Augen, aus dem Sinn.

			Meistens erinnerte er sich nicht mal mehr an den Namen. Nicht so bei diesem einen: Edie Daley.

			Edie, die Charmante, die Lebhafte, Verletzliche. Mit den wilden dunklen Locken, den strahlenden grünen Augen, dem sinnlichen Mund. Jede Nacht verfolgte ihn die Erinnerung bis in seine Träume.

			Wie absurd!

			Anfangs vermutete er, es läge daran, dass er sein Bett mit ihr geteilt hatte. Normalerweise vermied er es, Frauen mit zu sich nach Hause zu nehmen.

			Eigentlich hatte er ja auch gar kein eigenes Zuhause. Er besaß nicht einmal eine eigene Wohnung. Das Haus – Amys Haus – hatte er nach ihrem Tod sofort verkauft.

			Sein Hab und Gut, die paar Stücke, die ihm wichtig waren, brachte er bei seinem Onkel auf Long Island unter. Ansonsten war er sowieso ständig unterwegs und wohnte in den Häusern, die er renovierte.

			Er hatte weder Frau noch Kinder. Weder Hund noch Katze – keinerlei Ballast.

			Brauchte er nicht … wollte er nicht.

			Ebenso wenig wie er Edie Daley wollte!

			Nun ja, körperlich schon, gestand er sich ein. Er begehrte sie unglaublich … mehr aber auch nicht.

			Und wie es mit der Lust so ist – man musste sie befriedigen.

			Und genau das werde ich auch tun … und dann nichts wie weg von hier!

5. KAPITEL

			„Was soll das heißen: Sie ist weg?“

			Edie hoffte, sie hätte sich verhört. Fremdsprachen schienen nicht die Stärke der thailändischen Haushälterin zu sein.

			„Missus Tremayne nix hier. Fort, arbeiten.“

			„Aber es ist doch noch früh am Morgen!“

			„Sie gehen in Nacht.“

			„In der Nacht? Davon hat sie gestern gar nichts erwähnt!“

			„Änderung von Plan“, kam die lakonische Antwort.

			„Und wann kommt sie zurück?“

			„Nicht wissen. Drei, vier, fünf Tage vielleicht. Sie gehen in Berge.“

			„In die Berge!“ Das klang nicht gerade beruhigend.

			„Und wo sind die Kinder?“ Nie würde Mona sie längere Zeit bei der Haushälterin lassen.

			„Die auch weg.“

			„Ach so. Na gut.“ Zumindest hoffte Edie, dass alles gut war. Mona liebte ihre Kinder, leider mussten diese zu oft hinter der Karriere ihrer Mutter zurückstehen. Erstmalig hatte sie Grace und die Zwillinge zu einem Dreh mitgenommen – ohne Edie, um die Kinder zu beaufsichtigen.

			„Hat sie ihr Telefon denn dabei?“

			„Ja, aber Verbindung schlecht. Du einfach probieren. Vielleicht Glück.“

			Edie bedankte sich für die Auskunft und legte auf. Sie versuchte noch zweimal, Mona anzurufen, aber ohne Erfolg. Dann muss ich eben warten, dachte sie ergeben.

			Nach der Hochzeitsfeier auf Mont Chamion hatte Edie ihrer Mutter unmissverständlich klargemacht, was sie von der Sache mit Kyle Robbins hielt. Und eigentlich dachte sie, Mona hätte ihre Lektion gelernt. Offensichtlich nicht!

			Unmutig starrte Edie auf den Monitor und versuchte erneut, sich auf ihre Arbeit zu konzentrieren. Sie hatte Besseres zu tun, als an Nick Savas zu denken.

			Leichter gesagt als getan. Bei allem, was sie tat, lauschte sie mit halbem Ohr nach seinen Schritten.

			Eine Stunde verging. Zwei. Um halb sechs war er immer noch nicht zurück. Vielleicht ist er ja schon wieder abgereist? Sie beschloss, für heute die Arbeit Arbeit sein zu lassen und ging hinaus, um nachzusehen, ob Nicks Auto noch in der Einfahrt stand.

			Natürlich ist es noch da, dachte sie. Ich hätte ihn ja gehört, wenn er seine Sachen geholt hätte. Er denkt wohl, ich sitze da und warte auf ihn!

			Unwahrscheinlich, berichtigte sie sich sofort. Er verschwendet sicherlich keinen einzigen Gedanken an mich, vermutete sie. Und deshalb höre ich jetzt auch auf, an ihn zu denken!

			Sie beschloss zu tun, was sie immer nach der Arbeit tat: ihren Bikini anzuziehen und in das kühle, blaue Wasser des Pools einzutauchen.

			Kurz nach sechs kehrte Nick zurück.

			Er hatte die Hazienda Zentimeter für Zentimeter erkundet. Das Fundament geprüft, Bodendielen angehoben und war sogar auf das Dach geklettert. Jetzt war er staubig, verschwitzt und brauchte ein Bad. Dringend!

			Er wollte den hinteren Eingang nehmen. Dann würde er nicht den Dreck im ganzen Haus verteilen, außerdem würde er an Edies Büro vorbeikommen. Auf dem Weg dahin nahm er aus den Augenwinkeln hinter den Oleanderbüschen eine Bewegung wahr.

			Wie von selbst schlugen seine Füße den Weg zum Pool ein. Unbewusst hatte er Edies Gestalt registriert. Ihre ellenlangen Beine, den sehnigen, sonnengebräunten Rücken … diesen wundervollen Körper …

			Jetzt brauche ich die Dusche aber wirklich sofort … und zwar eine eiskalte, sagte er sich.

			Oder – ich könnte auch in den Pool springen, Edie in die Arme nehmen und das Problem ein für alle Mal lösen.

			Eigentlich gab es da nicht viel zu überlegen.

			Er streifte Hemd und Schuhe ab und zog sich gerade das T-Shirt über den Kopf, als Edie aus dem Pool stieg. Sie wickelte sich ein Handtuch um die Taille. Jetzt konnte er ihre Beine nicht mehr sehen, aber sein Blick verfolgte fasziniert einen Wassertropfen, der von ihrem Bikinioberteil langsam in Richtung Taille rann.

			„Du bist ja zurück!“

			Nick schluckte und starrte sie an.

			„Und? Was hältst du davon?“

			„Wovon?“, fragte er begriffsstutzig. Wieso ist sie nicht einfach im Pool geblieben, zum Teufel noch mal!

			„Vom Haus!“ Sie sah ihn fragend an. „Abreißen und abschreiben?“ Ihre Stimme klang fast hoffnungsvoll.

			Das kann sie doch nicht wirklich wollen? Nick hatte sie beobachtet, als sie ihm das Haus zeigte. Wie sie von Raum zu Raum ging und fast liebevoll die Dinge berührte.

			„Im Gegenteil.“

			„Wirklich?“

			„Es ist ein sehr interessantes Objekt. Zwar nicht von großem historischen Wert, aber immerhin repräsentiert es die traditionelle Architektur. Man sollte auf jeden Fall versuchen, es zu erhalten und zu restaurieren.“

			Das zumindest entsprach seiner persönlichen Meinung. Rein professionell betrachtet hätte er eigentlich abraten müssen. In dem Gebäude waren so viele Stile vereinigt – von den schrecklichen Anbauten und laienhaft durchgeführten Reparaturarbeiten ganz abgesehen – dass er eigentlich die Finger davon lassen müsste.

			Wollte er aber nicht!

			„Es ist durchaus der Mühe wert“, hörte er sich sagen – und das, ohne die Miene zu verziehen.

			Das Strahlen auf Edies Gesicht rechtfertigte die kleine Notlüge.

			„Und was bedeutet das jetzt konkret?“, fragte sie.

			Dass wir jetzt auf der Stelle hier miteinander schlafen! Laut sagte er: „Ich erstelle ein Gutachten, gebe es Mona – und wenn sie einverstanden ist, fange ich mit der Arbeit an.“

			„Das heißt, du … du bleibst?“

			„Ja.“

			Wieder lächelte Edie. Diesmal erreichte das Lächeln jedoch nicht ihre Augen. „Ah … gut! Ja wirklich. Toll!“

			„Willst du denn nicht, dass das Haus erhalten wird?“

			„Doch … doch.“ Jetzt stotterte sie fast. „Nein, das ist fantastisch! Wirklich!“

			„Weißt du was? Warum gehen wir nicht essen und feiern. Ich lade dich ein!“

			Edie schloss die Augen. Öffnete sie wieder. Öffnete ihren Mund … aber kein Laut drang hervor. Wortlos starrte sie ihn an.

			„Hallo, hallo. Jemand daheim?“, scherzte er, als keine Reaktion kam.

			„Feiern?“, wiederholte sie schließlich.

			„Richtig! Feiern! Dass das Haus zu retten ist, dass ich eine ganze Weile hier sein werde … dass wir beide hier sein werden. Wenn das nicht Grund genug ist …“

			„Ja. Sicher.“ Edie schluckte und holte tief Luft. „Das wäre nett.“

			„Nett?“

			Sie nickte nervös und hielt krampfhaft an ihrem Lächeln fest. Nick musste an den Abend auf Mont Chamion denken. Damals lag dasselbe künstliche Lächeln auf ihrem Gesicht, als sie ihn als Ausrede benutzte, um Mr Föhnwelle aus dem Weg zu gehen.

			Aber dafür gibt es jetzt doch gar keinen Anlass, überlegte Nick. Kann sie sich denn nicht mehr an unsere Wahnsinns-Nacht erinnern?

			„Dann ziehe ich mich mal an“, verkündete Edie.

			„Müsste von mir aus nicht sein.“ Befriedigt registrierte er, wie ihr das Blut in die Wangen stieg. Also hat auch sie unsere Nacht nicht vergessen.

			Diesmal wirkte Edies Lächeln eindeutig gequält. „Wenn wir essen gehen wollen, muss ich noch duschen und die Haare waschen.“

			„Ich könnte uns auch etwas holen, und wir feiern hier?“

			„Wenn wir hierbleiben, muss ich arbeiten.“

			„Dann gehen wir auf jeden Fall aus.“

			„Aber …“

			„Edie! Geh duschen, wasch dir die Haare … und zieh dich an. Ich gehe inzwischen schwimmen, und in einer Stunde treffen wir uns, okay?“

			Der Abend war zauberhaft.

			Edie genoss jede Minute. Von dem Moment an, als sie aus der Tür trat und Nick ihr wie ein Kavalier der alten Schule den Wagenschlag aufhielt und beim Einsteigen behilflich war. Die Berührung seiner Hand auf ihrer bloßen Haut ließ sie erschauern.

			Es geht lediglich ums Geschäft, rief Edie sich streng ins Gedächtnis zurück. Außerdem hat Mona die ganze Sache eingefädelt. Aber warum sieht er mich dann mit diesem schmelzenden Blick an?

			Den ganzen Abend über behandelte er sie mit äußerster Aufmerksamkeit. Schenkte ihr nach, sobald sie auch nur einen Schluck getrunken hatte. Dabei berührten seine Fingerspitzen jedes Mal wie unabsichtlich ihre Hand.

			Auch das Wetter schien sich gegen sie verschworen zu haben – es war einfach fantastisch. Einer dieser perfekten kalifornischen Abende. Eine laue Brise, ein unglaublicher Sonnenuntergang – und ein charmanter, verführerischer Mann an ihrer Seite.

			Wahrscheinlich macht er das bei allen Frauen, sagte Edie sich. Trotzdem konnte sie sich seinem Charme nicht entziehen.

			Er war schlichtweg ein anregender Gesprächspartner. Bereitwillig beantwortete er ihre Fragen zu seinen Projekten in Norwegen und Schottland, und seine Begeisterung übertrug sich auf sie.

			„Und trotzdem bist du hierhergekommen?“ Monas Überredungskünste waren zwar legendär … Obwohl er wusste, dass ich hier bin? Er hält doch gar nichts von „Beziehungen“!

			Oder vielleicht doch? Der Gedanke elektrisierte sie.

			Er hatte ihre Sinne wieder erweckt. Vielleicht sie ja auch seine?

			„Trotzdem bin ich gekommen“, bestätigte er.

			„Warum?“

			Die unverblümte Frage schien ihn zu verblüffen. „Es ist mein Beruf.“ Er zuckte mit den Achseln. „Außerdem liebe ich die Herausforderung.“

			Und da war sie wieder … diese Elektrizität zwischen ihnen.

			Begehren? Erotische Anziehung? Könnte es sein, dass es sogar mehr ist? fragte Edie sich.

			Der Ansturm der ersten Dinnergäste nahm allmählich ab, und die Tische leerten sich. Edie und Nick saßen fast allein auf der Terrasse des Restaurants.

			„Noch einen Kaffee?“ Nick lehnte sich entspannt zurück. Ein leises Lächeln umspielte seine Lippen. Diese Lippen, an deren Küsse Edie sich nur zu gut erinnern konnte.

			Zeit zu gehen! Aber wenn wir jetzt gehen … Edie war einfach noch nicht bereit, sich der Situation zu stellen. Sie brauchte einen kleinen Aufschub, und so sagte sie ja zu dem Kaffee, der stark und aromatisch war. Ein Kaffee, der es verdiente, mit allen Sinnen genossen zu werden. Ein Kaffee, der mich wahrscheinlich für eine heiße Liebesnacht wachhalten soll, vermutete sie.

			Was sie natürlich nur allzu gern täte, wenn nicht …

			Edie verstärkte den Griff um die Tasse. „Ich glaube, wir müssen etwas klären.“

			Nick hob die Brauen. „Ach ja?“

			„Ich werde nicht mit dir schlafen.“

			„Nicht?“ Gelassen nahm er einen Schluck von dem Kaffee.

			„Nein! Ich weiß, du hast überhaupt nicht gefragt“, fuhr Edie hastig fort, bevor ihr Mut sie verließ. „Aber wir … wir haben es einmal getan … und ich dachte … vielleicht könnte ja noch einmal die Situation entstehen …“

			„Könnte durchaus sein“, bestätigte Nick. Er blickte ihr unverwandt in die Augen. „Und warum nicht?“

			Edie schluckte. Ihr Mund war plötzlich wie ausgetrocknet und ihre Handflächen wurden feucht. Ein Streit – das würde mir gerade noch fehlen!

			„Ich … ich … also, es ist ja nicht so, dass es mir nicht gefallen hätte“, stammelte sie.

			„Das beruhigt mich“, erwiderte Nick trocken.

			„Du machst dich über mich lustig!“

			„Bestimmt nicht! Aber ich gestehe … ich bin verblüfft.“ Er setzte hart die Tasse ab. Plötzlich wurde seine Miene ernst. „Ich hatte nämlich den Eindruck, dass es uns beiden gefallen hat.“

			„Ja. Schon! Ich bin froh, dass es dir auch so ging. Aber das war es doch dann aber auch.“

			„Das war’s?“

			„Ja. Ein One-Night-Stand. Hast du doch selber gesagt.“

			„Ausnahmen bestätigen die Regel.“ Er räusperte sich. „Ich glaube nicht, dass ich mich sofort in einen Frosch verwandle, wenn ich zweimal mit derselben Frau schlafe.“

			„Das beruhigt mich.“ Ein schwaches Lächeln glitt über ihre Züge.

			„Und du?“, fragte Nick herausfordernd, „wie siehst du das?“

			„Ich würde mich auch nicht in einen Frosch verwandeln.“

			„Also?“

			„Ich … ich könnte mich womöglich in dich verlieben.“

			„Was?!“

			Jetzt ist es zu spät für einen Rückzieher, dachte Edie und nahm allen Mut zusammen. „Nach … nach Bens Tod fühlte ich mich wie erloschen“, begann sie.

			„Verständlich“, versicherte Nick. In seiner Stimme schwang jedoch ein leicht ungeduldiger Ton mit.

			„Die Monate vergingen. Ich mochte nicht mehr ausgehen. Männer interessierten mich einfach nicht mehr. Bis … bis ich dich traf.“

			„Aber das ist doch nicht Liebe!“, rief Nick vehement.

			„Das weiß ich auch! Aber ich mag dich!“

			„Ja … und? Ich mag dich auch. Das heißt noch lange nicht, dass ich mich in dich verliebt habe.“

			„Genau darum geht es mir aber. Wenn ich schon bereit bin, mich wieder auf einen Mann einzulassen, dann bestimmt nicht auf einen, der nicht wirklich an mir interessiert ist. Das habe ich einmal erlebt!“

			„Wann?“

			„Mit achtzehn. Ich war jung und dumm. Erinnerst du dich an den Schauspieler, der bei der Hochzeit neben Mona stand?“

			„Der?“

			„Ja der. Er war äußerst charmant. Wir sind miteinander gegangen. Leider bedeutete es für mich weit mehr als für ihn.“ Edie brach ab, mehr musste Nick nicht über die Sache wissen. „Aber Ben verhielt sich völlig anders. Und deshalb weiß ich, wie es sein kann.“

			„So. Weißt du das?“

			„Ja“, bestätigte Edie ruhig.

			Nick presste die Lippen aufeinander. Er trommelte mit den Fingern auf die Tischplatte, nahm die Kaffeetasse und setzte sie an die Lippen. Er sprach kein Wort, löste jedoch den Blick keine Sekunde von ihren Augen.

			Der Kellner trat an ihren Tisch und schenkte Nick Kaffee nach. „Mir bitte nicht“, lehnte Edie ab, „sonst schlafe ich die ganze Nacht nicht.“

			Der Kellner blinzelte Nick verschwörerisch zu. „Schlaf wird viel zu wichtig genommen. Meiner Meinung nach …“

			„Würden Sie mir die Rechnung bringen? Bitte!“, unterbrach Nick ihn schroff.

			Edie griff nach ihrer Handtasche. „Lass mich zahlen.“

			„Auf gar keinen Fall!“

			„Es ist schließlich ein Geschäftsessen! Meine Mutter hat …“

			„Deine Mutter hat hiermit überhaupt nichts zu tun!“ Unwirsch reichte Nick dem Kellner seine Kreditkarte.

			„Aber …“

			„Würdest du jetzt bitte aufhören zu protestieren? Und stecke bitte deinen Geldbeutel weg.“

			Widerstrebend schloss Edie ihre Handtasche. „Ich erwarte keineswegs …“

			„Du hast sehr deutlich gemacht, was du erwartest“, schnitt er ihr das Wort ab. „Ich hingegen erwarte, wenn ich eine Frau einlade, dass sie akzeptiert, dass ich zahle. Noch Fragen?“

			„Nein“, murmelte Edie.

			Der Kellner kam mit der Quittung zurück. Nick warf einen kurzen Blick darauf und steckte sie ein.

			„Das kannst du als Geschäftsessen von der Steuer absetzen.“

			Nick warf Edie einen eisigen Blick zu. Er stand auf.

			„Danke … auch für die Einladung“, kam es in gezwungenem Ton von Edie.

			„Gern geschehen.“ Eisige Höflichkeit lag in seiner Stimme. Nichts verriet den Tumult in seinem Innern.

			Edie hatte das Gefühl, das Lokal gar nicht schnell genug verlassen zu können, und eilte dem Ausgang entgegen. Plötzlich schob jemand unvermutet einen Stuhl zurück und sie stolperte. Instinktiv hielt Nick sie fest.

			„Danke.“ Ihr Herz klopfte zum Zerspringen.

			„Kein Problem“, erwiderte er schroff.

			Leider doch, dachte Edie. Nick ließ ihren Arm nämlich nicht mehr los. Auch nicht, als sie über den Parkplatz zum Auto gingen. Durch den dünnen Stoff ihres Sommerkleides spürte Edie die Wärme seiner Hand.

			Er half ihr beim Einsteigen und setzte sich wortlos ans Steuer. Während der ganzen Fahrt kam keine einzige Silbe über seine Lippen.

			Vor Monas Haus hielt Nick an. Er kam um den Wagen herum und öffnete Edie den Schlag. Sie wollte schon protestieren, aber ein Blick in sein Gesicht belehrte sie eines Besseren. Wortlos begleitete er sie zur Haustür ihres Apartments. Wenn er hofft, ich würde ihn noch hereinbitten, hat er sich getäuscht!

			Er stand so dicht hinter ihr, dass sie den herben Duft seines Aftershaves roch. Ihre Finger zitterten, als sie den Schlüssel ins Schloss steckte. Wenn ich mich umdrehe, könnte ich ihn küssen! Sie drehte sich nicht um. Sie schloss auf, trat über die Schwelle. Die Klinke in der Hand sagte sie: „Noch mal vielen Dank für die Einladung.“

			Nick schnaubte und presste die Lippen zusammen. So viel zum berühmten Savas-Charme, dachte Edie sarkastisch.

			Sie trat einen Schritt zurück und Roy sprang schwanzwedelnd auf sie zu.

			„Edie!“

			Sie hielt Roy am Halsband und blickte über die Schulter. „Ja?“

			„Es ist ja gar nicht sicher, dass es so sein wird.“

			„Dass was nicht wie sein wird?“

			„Dass du dich verliebst. Es ist doch deine Entscheidung! Du kannst dich entscheiden, dich nicht zu verlieben.“

			„Ich …“, begann sie, brach jedoch ab. Wenn er meint, Liebe ist eine Entscheidungsfrage, brauchen wir gar nicht erst zu diskutieren. „Gute Nacht, Nick.“

			„Gute Nacht dann, Edie.“ Irgendwie klang dies etwas spöttisch. „Sag mir bitte Bescheid, falls du deine Entscheidung ändern solltest.“

			Am anderen Morgen war er verschwunden.

			Eigentlich überraschte es Edie nicht sehr, als sie aus dem Fenster blickte und sah, dass sein Auto nicht mehr in der Auffahrt stand. Offensichtlich lohnt sich Monas Auftrag für ihn nicht mehr, wenn ich nicht Teil des Deals bin.

			Seltsamerweise fühlte sie sich auch etwas geschmeichelt.

			Die Nacht in Mont Chamion bedeutet ihm also wirklich etwas! Allerdings, wenn er sie nur für seine körperlichen Bedürfnisse brauchte, sah das Ganze schon etwas weniger schmeichelhaft aus.

			„Das beweist nur, dass meine Entscheidung richtig ist“, sagte sie zu Roy und strich Butter auf ihren Frühstückstoast.

			Der Hund neigte den Kopf zur Seite und sah ihr interessiert zu.

			„Du hattest dein Frühstück schon“, schalt sie. „Außerdem weißt du genau, dass du vom Tisch nichts bekommst.“

			Nachdem sie den Teller in die Spüle gestellt hatte, verließ sie mit Roy ihre Wohnung, um in ihr Büro zu gehen.

			In der Küche verriet nichts, dass Nick vor der Abreise gefrühstückt hätte. Es schien, als wäre er nie da gewesen, als wäre alles ein Traum.

			Vielleicht hat Mona doch recht, fragte sich Edie zweifelnd. Vielleicht sollte ich ja allmählich doch wieder ausgehen – jetzt, da meine Hormone anscheinend wieder aktiviert sind.

			Nach der Sache mit Kyle hatte sie schließlich auch nicht deprimiert daheim herumgesessen, sondern hatte angefangen zu studieren – und an der Uni Ben kennengelernt.

			Kyle war eben der Falsche gewesen und Ben der Richtige. So einfach war das! Wenn also Nick Savas sich als der Falsche erwies, musste sie einfach nur den Richtigen finden.

			Eigentlich hat er mir einen Gefallen getan!

			Zumindest versuchte sie, die Sache unter diesem Aspekt zu betrachten.

			Und … handelte dementsprechend, als Derek Saito anrief, ein Englischlehrer aus Santa Barbara. Er wollte anfragen, ob Mona vielleicht bereit wäre, vor der Theatergruppe der Schule einen Vortrag zu halten. Edie fertigte ihn nicht so schnell ab, wie sie es sonst getan hätte. Sie unterhielt sich eine Weile mit ihm und meinte dann, sie würde Mona fragen und dann zurückrufen.

			Derek war in Ronans Alter. Die beiden hatten dieselbe Klasse besucht, zusammen gesurft und Tennis gespielt. Außerdem kannte er Ben und hatte sich nach dessen Tod ein paarmal bei ihr gemeldet.

			„Und wie geht es dir?“, fragte er plötzlich, nachdem er sich nach Ronan erkundigt hatte.

			„Ganz gut“, antwortete sie, „aber viel Arbeit.“

			„Zu viel, würde ich wetten. Wie immer!“ Derek kannte sie wirklich gut.

			An jedem anderen Tag hätte Edie widersprochen, aber jetzt sagte sie: „Du hast recht. Ich müsste wirklich mehr aus dem Haus gehen.“

			In der Leitung herrschte kurz Stille. Diese Antwort kam für Derek wohl völlig überraschend. „Wie wäre es, hättest du Lust, mit mir auszugehen?“, sagte er schließlich. Wieder entstand eine Pause. „Das ist kein Versuch, mit dir zu flirten, Edie. Zumindest noch nicht“, fügte er scherzend hinzu. „Am Freitag findet in der Aula ein Rockkonzert statt. Ein paar Gruppen spielen … Oldies. Aber vielleicht, um der alten Zeiten willen …?“

			Warum eigentlich nicht? Derek ist ein Freund, überlegte Edie.

			„Klar! Gerne“, willigte sie ein.

			„Super! Und vorher essen wir noch zusammen, okay?“

			„Ich könnte für uns kochen?“, schlug Edie vor.

			„Ach Unsinn! Ich hole dich um sechs ab.“

			„Wir könnten uns auch in der Stadt treffen. Dann brauchst du nicht extra hochzukommen.“

			„Das mache ich doch gern! Bis dann also.“

			Langsam legte Edie den Hörer auf. Was habe ich mir da nur eingebrockt?

			„Gar nichts!“, sagte sie laut. Sie ging mit einem Freund aus. Sie schlug eine neue Seite im Buch ihres Lebens auf. Mona wird stolz auf mich sein!

			Apropos Mona. Mit der würde sie noch ein Wörtchen reden. Edie griff erneut zum Hörer und versuchte, ihre Mutter anzurufen. Wieder vergeblich.

			Sie hatte es bereits mehrmals versucht – ohne eine Verbindung zu bekommen.

			Wenn Nick Mona per E-Mail eine Absage geschickt hatte, würde sie diese auch nicht erhalten. Geschieht ihr recht! Was mischt sie sich auch immer ein!

			Im tiefsten Winkel ihres Herzens machte sich jedoch eine kleine Enttäuschung bemerkbar. Es tat ihr so leid um die alte Hazienda. Die Besichtigung mit Nick hatte Erinnerungen an glückliche Zeiten geweckt. Und an ihre Pläne, eines Tages mit Ben das Haus zu renovieren. Wenn auch nicht für sie selbst zum Wohnen, aber vielleicht als Ferienhaus.

			So viel zu ihren Plänen!

			Das Leben ist das, was passiert, während du dabei bist, andere Pläne zu machen. War das nicht ein Zitat von John Lennon? Auf jeden Fall pflegte Mona das ständig zu sagen. Sie ist wirklich ein unerschöpflicher Quell an Plattitüden, dachte Edie sarkastisch.

			Egal! Am Freitag würde sie jedenfalls mit Derek zu einem Konzert gehen. Und heute mache ich endlich die Ablage, nahm sie sich vor. Eine Arbeit, die wegen Nick liegen geblieben war.

			Das Telefon läutete. Sie hob ab.

			„Hi“, hörte sie. Am anderen Ende der Leitung war der Mensch, von dem sie angenommen hatte, den Rest ihres Lebens nie mehr etwas zu hören. „Kannst du mit dem Schlüssel zur Hazienda kommen? Ich habe den Lastwagen voller Ziegel und muss ins Haus.“

6. KAPITEL

			Selbst wenn sie wütend ist, ist sie einfach verdammt attraktiv, dachte Nick. Er fuhr im Rückwärtsgang so nah wie möglich an die Farm und sah Edie wild gestikulieren.

			„Danke!“, rief er im Vorbeifahren und winkte ihr durch das geöffnete Fenster zu.

			Sie trat zum Wagen, als er ausstieg … die Fäuste in die Hüften gestemmt. „Was machst du hier?“

			„Ich fange heute mit dem Dach an. Und da ich gerade in der Stadt war, habe ich gleich alles Notwendige besorgt.“

			„Aber – du bist doch abgereist!“

			„Nein. Ich habe die Baugenehmigung beantragt und Baumaterial bestellt.“ Er schenkte Edie sein sonnigstes Lächeln.

			„Ich dachte, du hättest es dir anders überlegt.“

			Ehrlich gesagt, hatte er tatsächlich daran gedacht. Die halbe Nacht war er durchs Haus getigert. Dann hatte er ein paar Bahnen im Pool absolviert, um seinen Frust loszuwerden. Ich habe wirklich genug zu tun, dachte er erbost. Um genau zu sein, genug, um die nächsten zwei Jahre rund um die Uhr ausgebucht zu sein. Jetzt auch noch die Farm zu renovieren, grenzte an Wahnsinn.

			Davon abgesehen, wusste Mona auch noch gar nichts davon.

			Edies Gesichtsausdruck, als sie gestern die Farm besichtigten, hatte den Ausschlag gegeben. Nick konnte ein Wechselbad der Gefühle beobachten: Trauer und Freude, Sehnsucht nach vergangenen Tagen.

			Eigentlich wollte er abreisen, als sie ihm einen Korb gegeben hatte. Aber er dachte wieder an den Ausdruck in ihren Augen – und er konnte einfach nicht gehen.

			Er streifte in Monas Haus umher und betrachtete die Familienfotos, die die Wände bedeckten. Mona mit ihren Kindern, Mona mit ihren verschiedenen Ehemännern … aber eigentlich suchte er auf all diesen Bildern nur ein Gesicht: Edies!

			Er sah Edie als Kind im Pool, Edie, die ihre Arme um Roy geschlungen hatte. Edie auf einem Pony, Edie in der Highschool, Edie mit ihren Geschwistern … und Edie mit einem gut aussehenden Mann. Die beiden strahlten sich an, als hätten sie die Glücksformel entdeckt.

			Nick ertrug es kaum, dieses Foto zu betrachten, jetzt, da er wusste, wie tragisch diese Beziehung geendet hatte. Seit Amys Tod hatte er nie wieder ein Fotoalbum aufgeschlagen.

			Noch etwas bestärkte ihn in seinem Entschluss zu bleiben: Ein Nick Savas kniff nicht!

			Wenn Edie glaubte, er würde so schnell klein beigeben, dann hatte sie sich eben getäuscht. Er ging, wann er wollte – und noch wollte er nicht.

			Man kann sich entscheiden, ob man jemanden lieben will oder nicht, dachte er stur. Und in der Zwischenzeit kann man jede Menge Spaß miteinander haben.

			Er fing an, die Ziegel abzuladen. „Du könntest mir helfen“, schlug er Edie vor.

			Unschlüssig sah sie ihn an. „Na gut! Zehn Minuten! Dann muss ich zurück ins Büro.“

			Er bleibt?

			Der Schock steckte ihr immer noch in den Knochen. Grenzenlose Panik und ein unglaubliches Glücksgefühl wechselten sich ab, obwohl sie versuchte jede Regung zu unterdrücken.

			Ich weiß genau, was er vorhat, dachte sie wütend, während sie ihm beim Abladen der Ziegel zusah.

			Er will mir beweisen, dass ich es nicht schaffe, ihm zu widerstehen. Sie biss die Zähne zusammen und richtete wütende Blicke auf seinen Rücken. Aber als er sich zu ihr umwandte, erfasste sie ein Schwindel und ihre Knie wurden weich.

			Ich bleibe bei meiner Entscheidung! gelobte sie sich. Ich muss bei meiner Entscheidung bleiben … sonst bin ich verloren!

			Wenn sie sich vorstellte, sie würden wieder miteinander ins Bett gehen, während er die Hazienda renovierte! Und sobald die Arbeiten abgeschlossen waren, würde er sich verabschieden.

			Womöglich auch früher.

			Wer wusste schon, ob sie ihn nicht binnen kürzester Zeit langweilte?

			Und sie wäre wieder allein mit ihrem Liebeskummer.

			Ich kann Sex und Gefühle nicht trennen, gestand sie sich ein. Nick hat recht, so einfach ist das.

			Und deshalb warf sie einen halb bedauernden, halb sehnsuchtsvollen Blick auf seinen athletischen Körper – und verabschiedete sich, sobald sie die Ziegel abgeladen hatten.

			„Au revoir“, erwiderte Nick unbekümmert. „Das heißt: Wir sehen uns wieder!“

			„Ich weiß, was es heißt.“ Am liebsten hätte sie mit einem „Auf Nimmerwiedersehen“ gekontert. „Komm Roy, wir gehen!“, rief sie stattdessen.

			Roy lief jedoch Nick nach und schnappte begeistert nach den Leckerbissen, die dieser ihm zuwarf.

			„Das habe ich gesehen“, sagte Edie strafend. „Los, Roy, komm mit!“

			Aber dieser hatte nur Augen für Nick.

			„Er ist mein Freund.“

			„Weil du ihn bestichst“, erwiderte Edie empört.

			„Kennst du denn nicht die Redewendung: Der Weg zum Herzen eines Hundes geht durch seinen Magen?“

			Edie musste sich ein Lachen verbeißen. „Na gut. Dann soll er eben hierbleiben. Pass aber auf, dass er nicht davonläuft!“

			„Keine Angst, zum Essen sind wir beide zurück.“

			Edie verzog das Gesicht und machte sich auf den Weg zum Büro.

			„Ich hole uns eine Pizza!“, rief Nick ihr nach. „Welche hättest du denn gern?“

			„Ich hab keine Zeit“, antwortete sie über die Schulter.

			Offensichtlich war jeder Wink mit dem Zaunpfahl an Nick verschwendet. „Bis später dann“, rief er ihr nach.

			Das werde ich zu verhindern wissen, nahm sie sich vor. Sie hörte früher auf zu arbeiten, drehte ihre Runden im Pool und machte sich gerade einen Salat, als sie den Truck hörte.

			Eigentlich blickte sie lediglich aus dem Fenster, um zu sehen, ob Nick Roy zurückbrachte. Sie sah den Hund und wandte sich beruhigt wieder ab.

			Als es an der Tür klopfte, zuckte sie zusammen.

			„Wir sind wieder da!“, rief Nick unnötigerweise, während er gleichzeitig die Tür öffnete und hereinkam. Wie ein Friedensangebot hielt er ihr eine Pizzaschachtel hin.

			Offensichtlich ist er wie Roy, kommt einfach reingestürmt! Während Roy jedoch direkt seinem Futternapf zustrebte, blieb Nick mitten im Raum stehen und sah sich erst einmal um.

			„Was willst du? Ich bin sicher, dich nicht eingeladen zu haben“, sagte Edie absichtlich grob.

			„Stimmt. Ich habe dich eingeladen.“

			„Und ich habe gesagt, ich wäre beschäftigt.“

			Vielsagend blickte Nick auf die Salatschüssel auf der Küchentheke. „Das sehe ich.“

			„Ich will nicht mit dir zu Abend essen!“

			„Richtig. Du könntest dich ja dabei in mich verlieben“, zog er sie auf. „Oder ist dir einfach meine Anwesenheit zuwider?“

			„Das schon eher“, erwiderte Edie trocken. Jetzt fiel es ihr jedoch schwer, sich ein Lächeln zu verkneifen.

			„Na gut. Dann eben nicht.“ Verführerisch hielt er ihr wieder den Pizzakarton unter die Nase. Edie lief das Wasser im Mund zusammen. Ihr Magen knurrte.

			„Von mir aus. Dann setz dich eben!“, stieß sie ungnädig hervor.

			„Mach ich.“ Nick strahlte sie an. „Ich gehe nur schnell duschen. Pass inzwischen auf die Pizza auf.“ Wie der Blitz entschwand er zur Tür hinaus.

			Edie stellte den Backofen auf die niedrigste Stufe, um die Pizza warmzuhalten, und deckte anschließend den Tisch.

			Schwanzwedelnd kam Roy auf sie zu. „Du hast genug! Du brauchst mich gar nicht so hoffnungsvoll anzuschauen!“

			„Stimmt, das ist jetzt meine Rolle.“

			Edie wirbelte herum. Nick stand in der Tür und blickte sie zugegebenermaßen sehr hoffnungsvoll an. Ihr Herz fing an zu rasen … Sie atmete ein paarmal tief durch.

			„Hör auf damit!“, sagte sie streng.

			„Okay.“ Ohne Umschweife setzte er sich an den Tisch und wartete, während Edie die Pizza aus dem Ofen holte. „Sieht köstlich aus!“

			Und es roch köstlich. Sie stürzten sich wie ausgehungert auf das Essen.

			Nachdem Nick das vierte Stück Pizza vertilgt hatte, lehnte er sich genüsslich zurück. „Dächer abreißen, das macht einen Mann definitiv hungrig.“

			Neben Edies Teller lag der Schlüssel zur Hazienda. Sie hielt ihn Nick hin. „Am besten behältst du ihn. Dann musst du mich nicht dauernd anrufen.“

			„Danke.“ Er steckte ihn in die Tasche seiner Shorts.

			Ihre Blicke trafen sich. In seinen Augen lag ein warmes Funkeln und ein leises Lächeln umspielte seine Lippen. Edie stand abrupt auf und trug ihren Teller zur Spüle. „Danke für die Pizza“, sagte sie über die Schulter.

			„Danke für den Salat.“ Er stand ebenfalls auf und brachte seinen Teller. Er stand so dicht hinter ihr, dass sie die Wärme seines Körpers spürte. Sie drehte den Wasserhahn auf. Plötzlich stellte Nick den Teller ab und trat zurück.

			Sie schaute sich um.

			„Ich muss noch ein paar Vorbereitungen machen. Deshalb verabschiede ich mich jetzt besser.“

			Überraschung malte sich auf Edies Zügen.

			„Wenn du natürlich einen besseren Vorschlag hast …“

			„Habe ich nicht.“ Ihre Stimme klang fest und entschlossen. „Gute Nacht dann, Nick.“

			Ich habe die richtige Entscheidung getroffen, sagte sie sich, als die Tür hinter ihm ins Schloss fiel. So war es viel, viel sicherer … für sie.

			Am nächsten Abend beendete Nick die Abrissarbeiten des Daches.

			Den Tag darauf verbrachte er damit, die alten Ziegel zu sortieren und die noch brauchbaren zu reinigen. Er hatte schon lange kein Dach mehr wie dieses renoviert. Um den Originalstil des Gebäudes zu erhalten, musste er so viele von den alten Ziegeln verwenden wie möglich und die neuen unauffällig einpassen. Dies erforderte ein gewisses Fingerspitzengefühl … und ziemlich viel Zeit.

			Er wünschte sich, Edie wäre bei ihm.

			Aber seit dem ersten Besichtigungstag hatte sie sich nicht mehr blicken lassen. Er sah sie überhaupt nicht mehr – außer zum Abendessen. Offensichtlich gebot es die berühmte Tremaynsche Gastfreundschaft, die Gäste zu beköstigen.

			Am Freitag konnte er die Arbeit an der Veranda beginnen. Er beseitigte die morschen Balken, die das Vordach trugen. Als er aufsah, fiel sein Blick auf die Schaukel an einem der Eukalyptusbäume. Seltsamerweise hatte Edie keinen Blick daran verschwendet, als sie die Farm besichtigten. Dabei musste sie als Kind hier gespielt haben.

			Vor seinem inneren Auge tauchte das Bild eines kleinen Mädchens auf, das sich hoch emporschwang und dessen dunkles Haar wie ein Schleier im Wind wehte. Bei Nicks Projekten handelte es sich normalerweise um historische Gebäude, deren Bewohner schon lange tot waren. Er pflegte nicht mit ihnen Pizza zu essen – oder mit ihnen ins Bett zu gehen. Seine Gedanken schweiften zurück zu der Nacht in Mont Chamion. Wie gern würde er Edie wieder in seinen Armen halten …

			Er schloss die Augen … und sah ein Foto vor sich, das Edie mit ihrem Vater auf eben dieser Veranda zeigte. Sie kuschelte sich an ihn und er legte beschützend den Arm um sie. Sie blickte nicht in die Kamera, sondern sah ihren Vater an. In ihren Augen lag ein Ausdruck hingebungsvoller Bewunderung, als wenn er Superman und der Nikolaus in einem wäre.

			Plötzlich riss ein Geräusch Nick aus seinen Gedanken. Er drehte sich um und sah Roy auf sich zutapsen.

			„Wo ist denn dein Frauchen?“

			Wie zu erwarten, war Roy ausschließlich an Nicks Sandwichresten interessiert. Nick stand auf, um nach Edie Ausschau zu halten.

			„Bist du denn ganz allein hierhergekommen?“, fragte Nick.

			Roy wedelte freundlich mit dem Schwanz.

			Offensichtlich ja. Nick seufzte und massierte seinen steifen Nacken. „Na dann! Mach es dir bequem, ich habe zu tun.“

			Wenn Mona wieder in die Zivilisation zurückkehrt, wird sie staunen, was ihre Managerin alles in ihrer Abwesenheit erledigt hat, dachte Edie unwirsch.

			Sie arbeitete immer viel, aber zurzeit übertraf sie sich selbst. Und das allein deshalb, weil sie alles tat, um Nick Savas aus ihren Gedanken zu verdrängen.

			Normalerweise erwarteten sie am Morgen ein Dutzend Anrufe aus den verschiedensten Zeitzonen. Jetzt ging Edie auch nachts ans Telefon.

			Sie konnte sowieso nicht schlafen.

			Und die Anrufe lenkten sie wenigstens von der Zwangsvorstellung ab, diesen Mann, der jetzt in Monas Haus schlief, in ihr Bett zu holen.

			Aber das werde ich nicht tun! Auf gar keinen Fall!

			Sie ertappte sich dabei, dass sie sich jeden Tag auf das Abendessen freute. Sie war gespannt, was Nick über die Fortschritte am Haus zu berichten hatte.

			„Komm doch vorbei und sieh es dir an!“, forderte er sie auf.

			„Keine Zeit.“ Aber sie stellte Frage über Frage.

			Nick hingegen wollte alles über die Zeit, die sie dort gelebt hatte, wissen.

			Wo war ihr Zimmer gewesen? Wann wurde die Schaukel aufgehängt? Von wem hatte sie sie bekommen? Wie feierten sie Weihnachten?

			Anfangs antwortete Edie nur zögernd. Jahrelang hatte sie die Erinnerungen unterdrückt. Das erschien ihr viel sicherer. Aber nachdem sie angefangen hatte, Nicks Fragen zu beantworteten, war es, als wäre ein Damm gebrochen – und es machte sie glücklich, von ihrer Kindheit zu erzählen.

			Warum habe ich das nicht schon viel früher getan? fragte sie sich verwundert.

			Und redete und redete. Manchmal hielt sie erschrocken inne und meinte, jetzt sei er aber mal an der Reihe. Und dann erzählte Nick von seiner Kindheit. Von den Sommerferien auf Long Island, seinem Bruder Ari und den Cousins Demetrios und George.

			Er erzählte ihr von den wilden Streichen und zeigte ihr die Narben, die er dabei davongetragen hatte.

			Und plötzlich musste Edie sich erschreckt eingestehen … es war doch passiert! Sie hatte sich verliebt! Bei jedem Abendessen ein bisschen mehr.

			Deshalb erwartete sie ungeduldig den Freitag, wo sie mit Derek verabredet war. Nachmittags beschloss sie, eine Pause einzulegen, in ihre Wohnung zu gehen und ihre Garderobe nach etwas Geeignetem für den Abend zu inspizieren.

			„Roy!“, rief sie und sah sich nach dem Neufundländer um, der nicht wie üblich neben ihrem Schreibtisch lag.

			„Roy!“, rief sie erneut und ging in die Küche. An besonders heißen Tagen lag er manchmal dort auf den kühlen Steinfliesen. Kein Roy!

			Sie überlegte, wann sie ihn das letzte Mal gesehen hatte. Genau! Beim Mittagessen! Ist er danach mit mir ins Büro zurückgekommen?

			Roy war ein Familienhund. Er mochte es, in Gesellschaft zu sein. Womöglich …

			„Nein!“, entfuhr es Edie. „Roy, du wirst doch nicht …“

			Eigentlich glaubte sie nicht wirklich, dass er zu Nick gelaufen war, oder?

			Aber wo ist er dann? Und wenn ihm etwas passiert ist?

			Sie verspürte einen schmerzhaften Stich in der Brust. Unwillkürlich dachte sie an den Tag, als Ben verschwand.

			Mein Gott, sagte sie sich. Das kann man doch nicht vergleichen! Roy ist ein Hund, der hier jeden Winkel kennt.

			Kein Mann auf stürmischer See in einem kleinen Boot.

			Ben war eigentlich ein erfahrener Segler gewesen. Er befand sich einfach zur falschen Zeit am falschen Ort.

			Ihre Schulfreundin Kelly fiel ihr ein. Deren Hund wurde von einer Klapperschlange gebissen und starb. So etwas kam äußerst selten vor, aber es passierte.

			Edie lief auf die Terrasse und zum Pool. Ging zurück zu ihrem Apartment. Kein Roy! Es schien unvorstellbar, dass er bis zur Hazienda gelaufen sein sollte! Aber sie musste sich vergewissern. Vielleicht hatte Nick ihn ja gesehen.

			Sie lief los. Unterwegs rief sie wieder und wieder Roys Namen.

			„Er ist hier!“, hörte sie Nicks Stimme.

			„Lieber Gott! Vielen Dank!“ Sie schickte ein Stoßgebet zum Himmel und sprintete die letzten paar Meter zur Hügelkuppe. Roy lag im Hof vor der Hazienda. Erleichtert atmete sie ein paarmal tief durch. Plötzlich stockte ihr der Atem. Nick stieg eben mit einem schweren Balken auf der Schulter eine schwankende Leiter hoch.

			„Warte!“, schrie sie.

			Im selben Moment verwünschte sie sich. Wenn er jetzt vor lauter Schreck hinunterfällt?

			Glücklicherweise wandte er nur den Kopf und blickte ihr entgegen. Edie schlitterte die Anhöhe hinunter und rannte zum Haus. Roy bellte freudig und sprang an ihr hoch.

			„Ruhig, Roy. Sitz!“ Womöglich würde er in seiner Begeisterung gegen die Leiter springen und sie umwerfen!

			Zum ersten Mal in seinem Leben gehorchte Roy aufs Wort.

			Wutentbrannt stürmte Edie auf die Leiter zu. Sie legte den Kopf in den Nacken. „Bist du von allen guten Geistern verlassen?“, schrie sie. „Willst du dich umbringen!?“

			„Das hier mache ich doch nicht zum ersten Mal.“ Nicks Stimme klang seltsam gepresst.

			Wahrscheinlich wegen des Balkens auf seiner Schulter, dachte Edie. Sie sah die Schweißtropfen auf seiner Stirn. Das T-Shirt klebte ihm am Rücken.

			„Ganz toll! Du bist ein echt großer Held! Aber jetzt brauchst du Hilfe.“

			„Meldest du dich freiwillig?“

			„Natürlich helfe ich dir!“ Sie stieg hinter ihm die Leiter empor und hielt ihn fest, damit er den Balken einpassen konnte.

			Bei der Berührung zuckte er zusammen.

			Während sie ihn hielt, hatte sie Gelegenheit, ihn in aller Ruhe zu studieren. Sie betrachtete die abgewetzte Jeans mit den Flicken an den Knien. Die abgestoßenen Arbeitsschuhe … das Spiel seiner Muskeln unter der schweren Last.

			„Du bist ein wirklicher Idiot“, sagte sie wie nebenbei.

			„Ach … und du?“, presste er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, während seine Armmuskeln vor Anspannung zitterten.

			Er stieg ein paar Sprossen weiter hinauf. Edie musste den Kopf in den Nacken legen und hätte doch am liebsten den Blick abgewendet. Zu gefährlich wirkte der schwere Balken … aber wie hypnotisiert sah sie zu, wie Nick das Monstrum von der Schulter hob. Die Leiter schien zu wanken … dann war der Balken sicher an seinem Platz.

			„Alles klar!“ Er stieg zwei, drei Sprossen herab … geradewegs in Edies Arme.

			Sie rührte keinen Muskel und klammerte sich an der Leiter fest. Begierig sog sie Nicks Duft tief ein. Er roch nach Staub und nach … Mann. Das T-Shirt war im Rücken hochgerutscht und gab ein Stück Haut frei … direkt vor ihrem Mund.

			Sie presste ihre Lippen darauf.

			Schmeckte das Salz auf seiner Haut. Schmeckte Nick.

			Das Ganze dauerte lediglich den Bruchteil einer Sekunde.

			„Edie!“ Nick vollbrachte das Kunststück, sich auf der Leiter umzudrehen. „Edie!“, wiederholte er.

			Er küsste sie. Hart und fordernd. Mit einer Hand hielt er sich an der Leiter fest, mit der anderen umschlang er Edie. „Endlich“, stöhnte er. „Endlich!“ In seinen Augen lag ein triumphierendes Funkeln.

			Edie versuchte, einen Rest ihres Verstandes zu aktivieren. „Nein! Nicht!“, stieß sie keuchend hervor.

			Nick vergrub die Finger in ihrem Oberarm. „Was soll das heißen? Du hast mich zuerst geküsst!“

			„Aber nur auf den Rücken!“

			„Das reicht doch wohl!“ Er korrigierte sich. „Nein. Das reicht ganz und gar nicht. Und wage jetzt ja nicht zu behaupten, du willst mich nicht.“

			„Das habe ich nie gesagt. Ich wollte dich schon.“

			„Willst mich“, korrigierte er sie.

			Edie senkte den Blick. „Du hast recht“, gab sie widerstrebend zu. „Aber ich will mehr … und das habe ich dir auch gesagt.“ Sie schwieg. „Aber das willst du nicht.“

			Nick presste die Lippen zusammen. Ein Muskel zuckte an seiner Wange. Edie senkte den Blick und sah auf seinen muskulösen Brustkorb, der sich unter den schweren Atemzügen hob und senkte. Edie schaute Nick in die Augen. Schweigend begegnete er ihrem Blick. Er musste nichts sagen. Seine Augen sagten mehr als tausend Worte.

			„Ich muss jetzt gehen“, stieß sie hervor.

			Nicks Schultern sanken nach vorn. Alle Spannung schien seinen Körper zu verlassen. Ein stummer Vorwurf lag in seinem Blick.

			Erst willst du … und dann willst du doch wieder nicht! schien er zu sagen.

			Wie sehr Edie sich wünschte, dem wäre wirklich so.

7. KAPITEL

			Ich muss jetzt gehen, hatte sie gesagt.

			Nick nahm natürlich an, sie müsse ins Büro.

			Als er abends heimkam, erwarteten ihn jedoch Roy und ein Zettel auf der Küchentheke: Bin ausgegangen. Lasagne im Kühlschrank. Roy ist gefüttert.

			Nick schnaubte. Er wollte diese verdammte Lasagne überhaupt nicht. Außerdem hatte er absolut keine Lust, den Freitagabend mit einem Hund zu verbringen! Ich suche mir in Santa Barbara ein nettes Restaurant! Und hinterher gehe ich in einen Klub mit netter Gesellschaft, dachte er wütend.

			Wenn Edie keine Lust hatte, das Bett mit ihm zu teilen … es gab genug Frauen, die das nur allzu gern täten.

			Ein gutes Restaurant zu finden, war kein Problem. In Santa Barbara herrschte daran nun wirklich kein Mangel. Hinterher ging er in einen Nachtklub. Dort herrschte ebenfalls kein Mangel … an hübschen jungen Frauen.

			Aber irgendwie war ihm die eine zu mollig, die andere zu blond. Eine zu klein, eine zu groß … eine andere lachte zu laut …

			Nick unterhielt sich mit dem Barmixer, trank ein Bier … und fuhr zurück. Allein!

			Roy war begeistert. Er wedelte mit dem Schwanz und stupste Nick mit der Schnauze an, während er hinter ihm herlief. Anscheinend ist Edie immer noch nicht zu Hause. Dabei ist es schon nach elf! Verdammt noch mal, wo steckt sie denn?

			Sie erwartete ja wohl nicht, dass er den Babysitter für ihren Hund spielte!

			Unwirsch schob er die Hände in die Hosentasche und sah hinaus auf den Pool, der sich blau fluoreszierend gegen den dunklen Nachthimmel abhob. Erschreckt fuhr er zusammen, als sein Handy klingelte.

			Keine Nummer, die er kannte! Sein Herz schlug plötzlich bis zum Hals.

			„Verdammt noch mal, wo steckst du?“

			„In Thailand. Und wo steckst du?“

			„Mona?“

			„Bist du in Santa Barbara? Renovierst du das Haus? Und wo zum Teufel ist Edie?“

			Nick rieb sich den schmerzenden Nacken. „Ja, ich bin in Santa Barbara. Ja, ich renoviere das Haus. Nein, ich weiß nicht, wo Edie ist.“

			„Warum nicht?“

			„Weil es mich nichts angeht.“

			„Nicht?“

			„Nein.“ Nicks Mund wurde trocken. Kein Wunder, dass sie so erfolgreich ist, dachte er, sie schafft es, sogar ein einsilbiges Wort mehrdeutig klingen zu lassen.

			„Ganz wie du meinst, mein Lieber“, antwortete Mona gedehnt. „Aber gesehen hast du sie schon, oder?“

			„Heute Nachmittag.“

			„Okay.“

			Diesmal reagierte Nick nicht. Soll sie doch glauben, was sie will!

			„Ist etwas passiert?“, kam es jetzt besorgt.

			„Passiert?“, echote er. „Nein.“

			Das geht sie jetzt wirklich nichts an.

			„Na gut. Lassen wir das … Jedenfalls geht Edie nicht ans Telefon. Und sie geht immer ans Telefon!“

			„Mein Gott! Es ist fast Mitternacht! Vielleicht schläft sie schon.“

			„Trotzdem würde sie das Telefon hören.“

			Schon mal daran gedacht, dass sie auch ein Privatleben haben könnte? dachte er sarkastisch. „Vielleicht hat sie keine Lust dranzugehen.“

			„Unsinn! Na egal. Ich muss sie unbedingt sprechen!“

			„Ich richte es ihr aus.“

			„Sag ihr, sie soll mich anrufen.“ Damit legte Mona auf.

			Nick starrte fassungslos den Hörer an. Er wusste nicht, worüber er sich am meisten ärgerte: über Edie oder über Mona.

			Oder über sich selbst, dass er keine der zu blonden, zu molligen, zu großen Frauen aus dem Nachtklub mit heimgenommen hatte.

			Derek Saito war einfach ein total netter Kerl. Er besaß Humor, Charme … und sah nicht schlecht aus. Er unterrichtete Englisch, war ledig – und offensichtlich an ihr interessiert.

			Genau der Richtige, wenn man eine feste Beziehung will, dachte Edie.

			Aber sie wollte keine. Nicht mit Derek.

			In dem Moment, als sie in seinen Wagen einstieg, sank ihr Hormonspiegel gegen null. Und offensichtlich auch ihre Gehirntätigkeit.

			Beim Essen hatte sie Mühe, der Konversation zu folgen. Immer wieder schweiften ihre Gedanken ab – unnötigerweise zu dem Mann, der früher oder später sowieso wieder aus ihrem Leben verschwinden würde. Der zwar deutlich machte, wie gern er sie in seinem Bett sehen würde … aber eben auch nur da.

			Sie versuchte, sich auf Derek zu konzentrieren und an den richtigen Stellen die richtigen Fragen zu stellen. Leider scheiterte sie kläglich. Als Derek sie fragte, ob sie das Theaterstück gelesen hätte, das er gerade mit der Schultheatergruppe einstudierte, antwortete sie abwesend: „Von wem ist es?“

			„Von wem Romeo und Julia ist?“

			„Es tut mir wirklich leid“, entschuldigte sie sich. Ihre Wangen brannten. „Ich weiß gar nicht, wo ich meinen Kopf habe. Ich schlafe in letzter Zeit nicht so gut …“ Zumindest das war keine Lüge.

			„Das kann ich doch verstehen … es ist sicher nicht immer leicht für dich.“ Er legte die Hand auf ihren Arm. „Ich bin froh, dass du dich durchringen konntest, mit mir auszugehen.“

			„Ich auch!“ Wenn auch sicher nicht aus denselben Gründen, setzte sie in Gedanken hinzu.

			Das Konzert war laut und rockig. Die Band spielte jedoch auch Surfer- und Beach-Musik, sodass für jeden im Publikum etwas dabei war … sogar für Edie.

			Zwischendurch schoss ihr die Frage durch den Kopf, welche Musik Nick wohl gefiel.

			Als Derek sie nach dem Konzert heimfuhr, erblickte Edie durch die Baumstämme des Eukalyptushains die hell erleuchteten Fenster von Monas Haus. Ihr Herz machte einen schmerzhaften Hüpfer.

			„Ich danke dir für den schönen Abend“, sagte sie, als Derek vor dem Haus hielt. „Es war wirklich nett.“

			Er stellte den Motor ab. „Fand ich auch.“

			Edie öffnete die Beifahrertür.

			Derek stieg ebenfalls aus. Das hatte sie befürchtet. Sie hoffte nur, er würde ihr nicht böse sein, wenn er sich mit einem Kuss auf die Wange zufriedengeben musste. Sie setzte ein strahlendes Lächeln auf und drehte sich am Fuße der Treppe um: „Noch einmal vielen Dank, Derek.“

			„Ganz mein Vergnügen.“ Seinen Mund umspielte ein resigniertes Lächeln.

			Schon hoffte sie, sie würde um den Kuss herumkommen, als er sich zu ihr hinunterbeugte. Sie wollte ihn nicht brüskieren und hauchte einen Kuss auf seine Wange.

			„Ich werde meine Mutter wegen deiner Theatergruppe fragen“, versprach sie. „Ich weiß nur nicht, wann ich sie erreichen kann …“

			„Sofort, sozusagen …!“, ertönte eine raue Männerstimme hinter ihr.

			Edie schrak zusammen.

			„Du sollst sie unverzüglich zurückrufen!“ Nick sah wie ein strenger Vater zu ihr hinab.

			„Das … das ist Nick Savas“, stellte sie ihn vor. „Er renoviert gerade die alte Farm. Für meine Mutter!“, betonte sie.

			„Und die will wissen, wohin du verschwunden bist. Und mit wem!“

			„Danke, dass du aufgeblieben bist, um mir die Nachricht …“

			„Ich lag noch nicht im Bett. Ich habe das Nachtleben von Santa Barbara erkundet. Bin auch eben erst zurückgekommen.“

			Edie fühlte deutlich die Spitze, die in seinen Worten lag. Er vergeudet ja wirklich keine Zeit!

			Derek hatte den Schlagabtausch zwischen den beiden interessiert verfolgt. „Dann wollen wir Sie nicht länger aufhalten“, bemerkte er gelassen.

			Mein Gott, wie zwei Hunde, die ihr Revier markieren, dachte Edie verblüfft. „Ich rufe Mona besser zurück“, unterbrach sie die beiden. „Dann kann ich dir morgen Bescheid sagen, Derek.“

			Dieser zögerte und sah sie prüfend an. „Das wäre nett“, meinte er schließlich.

			Er wandte sich an Nick. „Ich bin ein alter Freund von Edie … und ihrem Mann.“ Nachdem er somit seine älteren Rechte geltend gemacht hatte, verabschiedete er sich, stieg in sein Auto, winkte und fuhr los.

			Edie sah ihm nach, bis der Wagen hinter einer Kurve verschwand. Nick stand neben ihr wie ein Wachposten. Am liebsten hätte sie ihm einen Tritt versetzt.

			„War das nötig?“, stieß sie hervor.

			„Du hättest ja sagen können, wo du hingehst.“

			„Seit wann interessiert dich das?“

			„Deine Mutter hat es interessiert.“

			„Ich rufe sie gleich an.“ Edie ging ins Haus, um Roy zu holen. Der Hund sprang begeistert an ihr hoch. Sie zauste ihn an den Ohren und verließ das Haus, ohne Nick eines weiteren Blickes zu würdigen.

			„Du wolltest mit mir sprechen?“

			„Wie geht es dir?“ Mona klang deutlich besorgt.

			„Alles in Ordnung. Ich hatte eine Verabredung“, beruhigte Edie sie überrascht.

			„Nick meinte, er wüsste nicht, wo du bist.“ Unmissverständlich schwang jetzt auch Ärger in Monas Stimme mit.

			„Ich war ja auch nicht mit ihm aus!“, stieß Edie zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. „Und es ist wirklich völlig unnötig, mich verkuppeln zu wollen.“

			Ein paar Sekunden drang kein Laut aus der Leitung. „Was?“, kam es schließlich.

			„Du hast mich schon verstanden. Ich weiß, du meinst es gut. Aber es ist mein Leben! Wenn ich so weit bin, werde ich schon einen Mann finden!“

			Diesmal dauerte das Schweigen noch etwas länger. „Davon bin ich überzeugt“, stimmte ihr Mona vorsichtig zu.

			„Ich dachte, ich hätte das auf Mont Chamion unmissverständlich klargemacht!“

			„Du hast gesagt: Ich will nicht, dass du nach Männern für mich Ausschau hältst. Vor allem will ich nicht mit Kyle Robbins verkuppelt werden.“

			Mona hatte ihre damalige Unterhaltung auf den Punkt gebracht.

			„Ja! Und?“

			„Jetzt sag bloß nicht, du bist mit Kyle ausgegangen?“

			„Natürlich nicht! Den hast du doch nicht auch noch hierher beordert?“

			„Auch noch?“

			„Ja! Zusätzlich zu Nick.“

			„Wovon redest du eigentlich?“

			„Weshalb sollte er sonst hier sein?“

			„Er hat angerufen und gefragt, ob er sich die Farm ansehen könnte, von der ich damals gesprochen hätte.“

			Edie öffnete den Mund, aber kein Ton kam heraus. Er hatte Mona angerufen?

			„Nick hat dich angerufen?“

			„Nick hat mich angerufen.“

			„Nicht umgekehrt? Du ihn?“

			„Edie!“

			„Sorry. Ich versuche nur zu verstehen, was hier gerade passiert.“ Plötzlich musste sich Edie dringend hinsetzen.

			„Das ist doch wohl offensichtlich!“, meinte Mona trocken.

			„Was ist offensichtlich?“

			„Also wirklich!“, rief Mona ungeduldig aus. „Was meinst du denn, warum jemand unbedingt eine halb verfallene Farm wieder aufbauen will? Damit er ein weiteres Projekt in seine Bewerbungsmappe aufnehmen kann?“

			„Aber …“

			„Edie! Er ist deinetwegen da!“

			„Was?“ Edies Gedanken schlugen Purzelbaum. Sie versuchte, sich jedes einzelne Wort in Erinnerung zu rufen, das Nick und sie gewechselt hatten. Kann es wirklich sein …?

			„Edie!“, drang es aus dem Hörer.

			„Bist du ganz sicher? „Er hat dich angerufen?“

			„Was ist denn los?“ Mütterliche Besorgtheit sprach erneut aus Monas Ton. „Hätte ich ablehnen sollen? Du bist doch auf Mont Chamion mit ihm weggegangen! Ich dachte, du magst ihn?“

			„Ja. Schon …“

			„Und jetzt? Hätten wir das geklärt?“

			„Na ja …“

			„Ich weiß, du hast Ben geliebt …“

			„Das hat mit Ben überhaupt nichts zu tun“, protestierte Edie heftig.

			„Trotzdem ist es Zeit, ins Leben zurückzukehren“, fuhr Mona unbeirrt fort. „Ich habe deinen Vater auch von ganzem Herzen geliebt …“

			„Ich weiß. Trotzdem … es geht nicht um Ben … oder Dad.“

			„Sondern?“ Mona kam wirklich genau auf den Punkt.

			„Um Nick.“

			„Ja? Und?“

			„Das will ich ja gerade herausfinden!“ Edie seufzte tief auf. „Mutter, ich bin müde. Ich muss schlafen … und nachdenken. Ich rufe dich morgen wieder an. Okay?“

			„Du solltest nicht beides gleichzeitig versuchen“, bemerkte Mona trocken. „Edie … wenn du jemanden brauchst … zum Reden …“

			„Danke Mutter.“ Und diesmal war das Wort Mutter absolut stimmig.

			Man nennt es einen Paradigmenwechsel.

			Wenn alle bisherigen Regeln auf einmal nicht mehr gelten. Wenn man alles völlig neu überdenken muss.

			In dieser Nacht überdachte Edie alles völlig neu.

			Sie lag im Bett und starrte an die Decke. Dort schien sich im Schnelldurchlauf alles noch einmal vor ihren Augen abzuspulen. Punkt für Punkt. Von der ersten Begegnung auf Mont Chamion bis zum heutigen Tag.

			Wäre es Nick nur um Sex gegangen, hätte er ja wieder abreisen können! War er aber nicht. Und das bedeutete …

			Ein kleiner Funken Hoffnung glomm in ihrem Herzen auf.

			Nick Savas blieb … wegen ihr!

			In diesem Moment, um drei Uhr fünfzehn, um genau zu sein, ertappte Edie sich dabei, wie sich ein Lächeln auf ihrem Gesicht ausbreitete.

			Wenn es nämlich so war, dass Nick wirklich ihretwegen hier war … dann veränderte das die Situation vollkommen.

			Sein Magen grummelte. Laut und deutlich.

			Nick war am Verhungern. Nach einer ziemlich unruhigen Nacht, in der seine Gedanken ausschließlich um Edie und diesen Typ, der sie heimgebracht hatte, kreisten, hatte er sich einfach nur ein Sandwich geschnappt und war zur Baustelle gefahren. Und jetzt – um zwei Uhr – musste er feststellen: Er hatte sein Mittagessen auf Monas Küchentisch vergessen!

			Aber den Teufel würde er tun und es holen. Dann denkt Edie nur wieder, ich will sie kontrollieren! Obwohl, vielleicht war sie ja gar nicht da! Vielleicht nahm sie sich ja samstags und sonntags frei?

			Hatte sie Freitagabend ja auch getan!

			Das geht mich überhaupt nichts an, rief er sich mindestens zum hundertsten Mal ins Gedächtnis zurück.

			Er hätte sich im Moment nur eine andere Arbeit gewünscht, als das Dach neu zu decken. Eine Wand einreißen … etwas in der Art.

			Unwirsch nahm er einen neuen Ziegel zur Hand. „Hungrig?“, erklang plötzlich von unten eine Stimme.

			Beinahe hätte Nick den Ziegel fallen lassen. Er spähte vom Dach hinunter und erblickte Roy mit Edie im Schlepptau.

			Zu dreiviertellangen Shorts trug sie ein grasgrünes T-Shirt. Die Haare steckten unter einem roten Strohhut. Außerdem hatte sie einen Korb dabei. „Du hast dein Mittagessen vergessen!“ Sie blinzelte zu Nick hoch.

			„Stimmt.“

			„Und deshalb habe ich es dir gebracht … und meines gleich mit.“ Sie lächelte entwaffnend.

			Nick hob fragend die Brauen.

			Edie rührte sich keinen Millimeter. Sie blieb einfach stehen und sah lächelnd zu ihm hoch. Nick rührte sich auch nicht. Ehrlich gesagt wagte er kaum zu atmen. Was ist denn jetzt passiert? Gestern noch hat sie die Krallen ausgefahren … und jetzt …?

			„Vielleicht hast du ja gar keinen Hunger?“, meinte Edie, als keine Antwort kam. „Also, ich werde jedenfalls etwas essen. Du hast doch sicher nichts dagegen?“

			Damit balancierte sie über die Planke, die Nick über die morschen Stufen gelegt hatte, und verschwand im Haus.

			Nick rieb sich die Stirn. Offensichtlich hatte er einen Sonnenstich.

			Sein Magen knurrte laut und deutlich.

			„Ach verdammt! Was soll’s?“

			Er rechnete eigentlich mit einer Entschuldigung wegen ihrer Kratzbürstigkeit von gestern … oder einer neuerlichen Attacke. Aber er täuschte sich. Vor ihm saß Little Miss Sunshine!

			Fröhlich, unbefangen und gut gelaunt entsprach sie wieder der Frau, mit der er auf Mont Chamion diese unvergessliche Nacht verbracht hatte.

			Sie hatte sein Mittagessen mitgebracht. Außerdem standen noch auf dem Tisch: eine Kanne Eistee, ein paar Flaschen Bier, eiskalt, und eine Schüssel Kartoffelsalat. „Ich wusste nicht, was du trinken wolltest – deshalb Tee und Bier. Heute früh überwältigte mich mein ‚Hausmütterchen-Instinkt‘, und ich habe Kartoffelsalat gemacht.“

			Der Tisch, auf dem er Hammer, Sägen, Nägel und sonstiges Werkzeug verteilt hatte, war freigeräumt. Stattdessen sah Nick jetzt Pappteller und Besteck. Edie machte eine einladende Geste. Wortlos setzte Nick sich.

			Verblüfft, skeptisch … aber auch irgendwie aufgeregt.

			Sie habe letzte Nacht noch mit ihrer Mutter geredet, teilte sie ihm mit. Mehr sagte sie jedoch nicht über den gestrigen Abend.

			Er nickte unverbindlich und nahm einen tiefen Schluck aus der Flasche. Normalerweise trank er während der Arbeit kein Bier. Aber es ist schließlich Samstag und da sie es nun mal mitgebracht hat …

			„Hast du vor, den ganzen Tag zu arbeiten?“

			„Nicht, wenn du eine bessere Idee hast.“ Er erwartete, dass sie wütend werden würde.

			„Ich wollte an den Strand gehen“, antwortete sie zu seinem Erstaunen.

			„Mit deinem Lover?“ Unverzüglich wünschte Nick, er könnte den Satz zurücknehmen.

			Edie sah ihn verwirrt an. „Ach, du meinst Derek!“ Sie schüttelte den Kopf. „Ich hatte eigentlich vor, allein zu gehen. Außer … du hast Lust mitzukommen.“ Sie stand auf und holte sich ein Glas Wasser an der Spüle.

			Konsterniert starrte Nick auf ihren Rücken. „Warum eigentlich nicht?“, stimmte er schließlich zögernd zu. „Ich brauche hier noch ungefähr eine Stunde. Wäre das okay?“

			„Wunderbar!“ Edie strahlte ihn an und begann, die Sachen wieder im Korb zu verstauen.

			Nick erhob sich ebenfalls. „Danke für das Essen.“ Er zögerte, die Küche zu verlassen. „Was hat denn diese wundersame Verwandlung bewirkt?“

			„Verwandlung?“, wiederholte Edie etwas zu betont gleichmütig.

			„Ja. Erst gehst du mir aus dem Weg und jetzt …“

			Ein zaghaftes Lächeln huschte über ihr Gesicht. „Und jetzt nicht mehr“, beendete sie den Satz.

			„Weil …?“

			Edie befeuchtete mit der Zungenspitze ihre trockenen Lippen. Dann sah sie Nick geradewegs in die Augen. „Weil … ich nur dieses eine Leben habe.“

8. KAPITEL

			Es war der reinste Bilderbuchstrand.

			Den Leadbetter Beach, einen Strand mit weißem Sand und azurblauem Wasser, kannte Edie seit der Highschool.

			Auf der einen Seite lagen die Berge von Santa Barbara und auf der anderen die malerischen Häuser der Stadt. Mit diesem Strand verband Edie nur unbeschwerte Erinnerungen.

			Nick gefiel es offensichtlich auch. Sie warfen sich in die Wellen und spazierten das Ufer entlang.

			Ein unglaubliches Glücksgefühl stieg in Edie auf. Sie war so froh, den Mut gefunden zu haben, den ersten Schritt zu tun. Das Gespräch mit Mona überzeugte sie, dass es für Nick und sie Hoffnung gab. Auf jeden Fall würde sie alles daransetzen, um es herauszufinden.

			Dank Ben wusste sie auch wie!

			Nach der Enttäuschung mit Kyle hatte sie sich total zurückgezogen. Das Thema Männer war für sie erledigt.

			Als Ben sie einlud, lehnte sie zunächst strikt ab. „Ich möchte keine Beziehung“, teilte sie ihm mit.

			„Okay. Aber lass uns schwimmen gehen!“ Oder: „Komm, wir lassen Drachen steigen!“

			Die Ideen gingen ihm nie aus. Aber er setzte sie nicht unter Druck … und dadurch gewann er schließlich ihr Vertrauen.

			Sie hatten so viel zusammen unternommen. Sie waren am Strand, machten Radtouren, arbeiteten im Garten und kochten zusammen.

			Es entwickelte sich eine wunderbare Freundschaft.

			Und vielleicht hatte es deshalb geklappt. Ihre Freundschaft ermöglichte es Edie, sich nach und nach auf Ben einzulassen.

			Und so entstand zwischen ihnen eine tiefe Verbundenheit – kein Strohfeuer wie mit Kyle.

			Mit Nick lag die Sache völlig anders.

			Sie hatten lediglich eine einzige Nacht miteinander verbracht.

			Trotzdem blieb etwas bestehen – ein Funken, eine Ahnung … eine Hoffnung.

			All die Zeit hatte Edie dagegen angekämpft. Aber jetzt gab sie ihren Gefühlen nach. Wie Nick so treffend gesagt hatte: Die Entscheidung lag bei ihr.

			Es ging nicht mehr darum, ob sie ihn liebte oder nicht, diese Entscheidung war schon längst gefallen. Aber ob sie weiter davonlaufen – oder sich auf eine Beziehung einlassen wollte. Und sie wollte.

			Und Nick?

			Amys Tod schmerzte ihn noch immer. Er glaubte nicht mehr an die Liebe, wagte es nicht mehr zu hoffen.

			Aber er empfindet etwas für mich! Dessen war Edie sich ganz sicher.

			Trotzdem: Sie ging ein Risiko ein. Doch sie wusste: Es lohnte sich.

			Und davon würde sie Nick eben überzeugen müssen.

			Nick wusste nicht, weshalb Edie sich plötzlich so anders verhielt.

			Aber er war verdammt froh darüber. Der Tag sah plötzlich viel heller aus.

			Und die Nacht?

			Nick konnte sich absolut nicht vorstellen, was er diesbezüglich erwarten konnte. Die Antwort ließ jedoch nicht lange auf sich warten.

			Noch am gleichen Tag kündigte Edie nach dem Abendessen an, während sie die Geschirrspülmaschine einräumte: „Ich glaube, ich gehe noch schwimmen.“

			„Schwimmen?“ Nach einem Tag am Strand? Er hatte gehofft, sie würden noch ein bisschen zusammensitzen.

			Sie nickte und schenkte ihm ein Lächeln, das ihn an die Nacht in Mont Chamion erinnerte. „Hast du Lust mitzukommen?“

			Das musste sie ihm nicht zweimal sagen.

			Edie ging ihren Badeanzug holen. Als Nick jedoch ein paar Minuten später zum Pool schlenderte, lief sie schon an ihm vorbei. „Wetten, ich bin schneller?“, rief sie.

			Der Abend fängt vielversprechend an, dachte er. So gut kannte er sie inzwischen. Deshalb lief er ihr nicht nach, sondern ließ sich Zeit. Die Nacht war noch lang.

			Er setzte sich an den Beckenrand, ließ die Beine ins Wasser baumeln und sah Edie zu, wie sie ihre Bahnen zog.

			Nach ein paar Minuten kam sie an den Rand. „Das nennst du schwimmen?“

			„Ich schaue dir zu … und hebe mir die Energie für später auf.“

			Sie schüttelte sich die nassen Haare aus dem Gesicht. „Meinst du, du brauchst sie noch?“

			„Ich hoffe doch sehr.“

			Ihre Blicke trafen sich.

			„Ich auch!“ Plötzlich packte sie ihn am Bein und zog ihn ins Wasser!

			Als er hustend und prustend wieder auftauchte, befand Edie sich schon am anderen Ende des Pools.

			Lachend schwamm er ihr hinterher. Sein Jagdinstinkt war geweckt.

			Es war ein Spiel … und doch mehr als ein Spiel. Und sie wussten es! Beide! Edie warf lachend den Kopf in den Nacken, als er sie schließlich einfing. Spielerisch sträubte sie sich. Nick hielt sie fest … und küsste sie.

			So lange hatte er sich danach gesehnt, sie wieder in den Armen zu halten. Langsam ließ er die Hände über ihren Körper gleiten. Sein Kuss wurde fordernder. Ein Kuss ist nicht genug, dachte er. Und auch nicht zwei oder drei. Es würde nie genug sein.

			„Willst du nicht mehr schwimmen?“, zog Edie ihn auf.

			„Kann nicht. Du musst mich retten.“ Ich brauche dich! Er legte die Hände um ihre Hüften und zog sie an sich. Damit sie weiß, wie sehr ich sie brauche!

			Instinktiv schlang Edie ihre Arme um seinen Nacken. Nick schob die Daumen unter den Bund ihres Bikinislips und streifte ihn nach unten. Ungeduldig half Edie ihm dabei.

			Nick streichelte die Innenseite ihrer Schenkel. Langsam, ganz langsam ließ er seine Hände nach oben gleiten, begann sanft sie mit den Fingerspitzen zu streicheln.

			Edie konnte ein Stöhnen nicht unterdrücken. Sie bedeckte Nicks Gesicht mit Küssen, ihre Lippen suchten seinen Mund. Nicht genug … nicht genug! Sie drängte sich gegen die Berührung seiner Hand, gab sich ihr hin …

			„Nick!“

			Er wollte sie. Aber wenn er jetzt seiner Lust nachgab … Erst sie, erst Edie! Er wollte ihr den Himmel zeigen …

			Und deshalb hielt er ihre Hände fest, als sie ihn streicheln wollte.

			„Aber …“

			„Wir haben Zeit … alle Zeit der Welt. Ich möchte erst dich verwöhnen.“ Mit einem Kuss verschloss er ihren Mund. Er löste seine Lippen nicht von ihren … auch nicht, als die Bewegung seiner Hand fordernder wurde, als er spürte, wie die Spannung in Edies Körper stieg.

			Sie warf den Kopf in den Nacken und bog ihren Rücken durch. Ihre Fersen gruben sich in seine Oberschenkel. Sie bäumte sich auf. Ein Zittern durchlief ihren Körper. Schließlich sank ihre Stirn an seine Schulter. Unbeweglich … eng aneinandergeschmiegt verharrten sie. Sie hörten nur das Plätschern des Wassers und das heftige Schlagen ihrer Herzen.

			Edie bewegte sich zuerst, wollte sich lösen, aber er hielt sie fest. Er wollte sie nicht aus seinen Armen lassen. „Das war … unglaublich“, stieß sie schließlich hervor.

			„Besser als Schwimmen?“, scherzte er.

			„Auf jeden Fall“, ging sie auf seinen leichten Ton ein. Sie ließ ihre Hand nach unten gleiten und strich über die Vorderseite seiner Badehose. „Und jetzt?“

			„Nicht hier!“ Er watete zum Poolrand, setzte Edie ab und stemmte sich hoch. „Ich glaube, Runde zwei sollten wir doch in ein Bett verlagern.“

			Edies Augen weiteten sich. Sie versuchte, sich ein Lachen zu verbeißen. „Wow! Bis zur wievielten Runde geht es denn?“

			Wieder küsste Nick sie. „Bis wir genug haben.“

			Edie bereute keine Sekunde. Wenn sie überhaupt etwas bereute, dann nur, dies nicht schon viel früher getan zu haben.

			Aber jetzt waren sie ja zusammen. Und das fast ununterbrochen. Ein Vorteil ihres Jobs bestand darin, dass sie ihn von überall ausüben konnte. Sie nahm einfach ihr Handy und ihren Laptop mit zu der Hazienda.

			Sie aßen zusammen, saßen nebeneinander auf der Veranda, während sie ihm Löcher in den Bauch fragte. Er hingegen wollte alles über ihre Kindheit auf der Farm wissen.

			Edie versuchte zu erklären, was das Haus für sie symbolisierte. Es stand für das Wichtigste in ihrem Leben: Liebe und Vertrauen. Die Geborgenheit in der Familie. Werte, die sie gern mit Nick teilen wollte.

			„Das ist der Prüfstein, an dem du alles andere misst, oder?“

			„Hier verbrachte ich die glücklichste Zeit meines Lebens … und die schlimmste“, flüsterte sie.

			Nick nahm ihre Hand und küsste sie. „Jetzt wird alles gut.“

			Er machte sie glücklich. Nick Savas machte sie tatsächlich glücklich!

			Er las ihr die Wünsche buchstäblich von den Augen ab. Einmal erwähnte sie, wie gern sie als Kind auf der rückwärtigen Veranda gespielt hatte. „Ronan kletterte lieber auf Bäume, aber ich spielte dort immer mit meiner Freundin ‚Schule‘. Ich hoffe, meine Kinder haben auch einmal so einen wundervollen Platz zum Spielen.“

			Als sie am Tag darauf das Mittagessen brachte, schlug Nick vor: „Warum essen wir nicht hinten auf der Veranda?“

			„Weil sie dreckig und morsch ist?“

			Aber als sie die Küche betrat, stand die Tür zum Garten offen und gab den Blick auf eine funkelnagelneue Veranda frei. Edie stieß einen Schrei aus, ließ den Korb fallen und rannte hinaus.

			Mit glänzenden Augen blickte sie sich um. „Genau so hat es ausgesehen! Sogar die Stufen …“ Sie zählte nach: sechs Stufen. Sie hatte Nick erzählt, dass jede Stufe eine Klasse darstellte beim ‚Schule spielen‘. „Es ist einfach perfekt!“ Sie kniete sich hin und strich über die abgeschliffenen Holzdielen. „Sogar besser als damals. An den alten Brettern haben wir uns immer Splitter in die Hand gerissen.“

			„Keine Splitter“, beruhigte Nick sie.

			„Vielen, vielen Dank!“ Sie warf ihm die Arme um den Hals und küsste ihn heftig.

			Nachdem sie direkt auf der neuen Veranda gegessen hatten, machte sich Edie auf den Heimweg.

			„Wirklich Nick, ich danke dir so sehr“, sagte sie beim Abschied.

			„Gern geschehen.“

			„Auch schon mal im Namen meiner zukünftigen Kinder.“

			Nick zuckte innerlich zusammen, kam aber um eine Antwort herum, da Edie sich auf die Zehenspitzen stellte und ihm mit einem Kuss den Mund verschloss.

			Ihre zukünftigen Kinder?

			Für sie hatte Nick es getan. Um ihr eine Freude zu machen. Und sie denkt an ihre Kinder!

			Ihm wurde gleichzeitig heiß und kalt. Edie gab es für ihn nur im Hier und Jetzt. Weiter hatte er nie gedacht.

			Und plötzlich sah er sie vor sich … inmitten einer Schar sommersprossiger Kinder.

			Und der Vater dieser Kinder?

			Ebenso schnell, wie der Gedanke gekommen war, verdrängte Nick ihn wieder. Das geht mich gar nichts an, redete er sich ein.

			Aber er bekam die Vorstellung nicht mehr aus dem Kopf. Als die Handwerker kamen, um die Wände zu verputzen, konnte Nick sich überhaupt nicht richtig konzentrieren. Er besprach das Nötigste mit ihnen und sobald sie weg waren, verließ auch er die Baustelle. Viel früher als sonst.

			Edie telefonierte gerade, als er heimkam. Sie sah überrascht auf, winkte ihm kurz zu und vertiefte sich wieder in das Gespräch.

			Er beschloss, duschen zu gehen. Als er wieder herunterkam, telefonierte sie immer noch und deckte dabei gleichzeitig den Tisch. Nick zog sich vor den Fernseher zurück. Eine halbe Stunde später setzte sich Edie zu ihm.

			„Meine Schwester Grace“, erklärte sie.

			„Ein Anruf aus Thailand?“

			Edie nickte. „Ihr Freund hat sie verlassen.“

			„Sie hat einen Freund in Thailand?“

			„Nein. Hier. Aber er hat in einer Tratschkolumne etwas über Grace und Matt Holden – einen Schauspieler – gelesen … und es in den falschen Hals bekommen.“

			Warum das jetzt Edies Problem sein sollte, entzog sich Nicks Kenntnis. Offensichtlich nahm sie es jedoch sehr ernst. Edie nahm die Angelegenheiten all ihrer Geschwister ernst.

			Sie managte nicht nur ihre Mutter und Rhiannon, sie hielt eigentlich die Familie zusammen. Wenn es Probleme gab, wandte man sich an Edie. Vor allem die jüngeren Geschwister. Letztendlich rief täglich einer von ihnen an. Sie hätte genauso gut deren Mutter sein können. Sie würde eine wundervolle Mutter abgeben.

			Da war er wieder! Dieser Gedanke. An Edie – und die Zukunft.

			„Hast du eigentlich vor, die Hazienda wieder zu bewohnen?“

			Überrascht blickte sie Nick an. „Bis heute eigentlich nicht. Aber jetzt … da du diese neue Veranda gebaut hast … Ja. Ich denke schon. Natürlich nicht die ganze Zeit. Eines Tages hätte ich schon ganz gern ein Zuhause, das sich nicht in nächster Nähe zu meiner Mutter befindet. Aber ich denke, für eine Familie wäre es doch das ideale Feriendomizil. Was meinst du?“

			Glücklicherweise stand sie auf, um die Lasagne in den Ofen zu schieben, und so konnte Nick sich vor einer Erwiderung drücken, ohne dass es auffiel.

			Nick konnte einfach nicht genug von Edie bekommen. Er hätte nicht begründen können, warum – es war einfach so.

			Sie verbrachten mehr und mehr Zeit miteinander: die Mittagspause und die Nachmittage bei der alten Farm. Dann Dinner in Monas oder Edies Küche und die Nächte in ihrem oder seinem Bett.

			Er war regelrecht geschockt, als Edie eines Mittags nach dem Essen ihre Sachen zusammenpackte und verkündete: „Wir sehen uns zum Abendessen.“

			„Zum Abendessen?“ Nick runzelte die Stirn. „Wo gehst du denn hin?“

			„Ich habe meinem Bruder versprochen, ein Skateboard zu kaufen und es ihm zu schicken.“

			Das hätte ich mir ja denken können! Es geht wieder um ihre Geschwister! „Du verstehst etwas von Skateboards?“

			„Ich habe detaillierte Anweisungen.“ Sie zog ein Stück Papier aus der Hosentasche. „Verstehst du vielleicht etwas davon?“

			„Vor dir steht der Skateboardmeister schlechthin.“

			„Wirklich! Kannst du dann nicht mitkommen?“

			Nick hatte das letzte Mal als Teenager auf einem Skateboard gestanden. Aber wenn er einen Tag mit Edie verbringen konnte …

			„Warum nicht.“ Und so nahm er sich einen Tag frei. Um sein schlechtes Gewissen zu beruhigen, besorgte er bei dem Trip nach Santa Barbara gleich noch Baumaterial. Dann erstanden sie das perfekte Skateboard und brachten es zur Post.

			„Warum gehen wir nicht ein bisschen am Strand spazieren? Und anschließend könnten wir hier zu Abend essen.“ Edie sah ihn mit glänzenden Augen an. „Zum Beispiel im Biltmore“, schlug sie vor.

			Das Biltmore war das Wahrzeichen von Santa Barbara an der Küste ein paar Kilometer außerhalb der Stadt. 1920 im spanischen Neo-Kolonialstil erbaut, wirkte es mit seinen dicken Lehmwänden, dem roten Ziegeldach, den gusseisernen Gittern und den runden Torbögen wie die Kulisse in einem Hollywoodfilm.

			„Ich bin sicher, es wird dich inspirieren“, meinte Edie vielsagend.

			„Warum nicht?“, stimmte Nick zu und Hand und Hand gingen sie zurück zum Wagen.

			Edie forderte das Schicksal heraus! Das Biltmore spielte in ihrer Familie eine wichtige Rolle.

			Hier hatte sie mit Ben Verlobung gefeiert. Vor dreißig Jahren hatte Joe dort um Monas Hand angehalten. Und weitere dreißig Jahre vorher hatten sich im Biltmore Joes Eltern kennengelernt.

			Aber natürlich erwähnte Edie das mit keinem Wort.

			Sie würde ihn auch nicht bitten, sie zu heiraten. Ebenso wenig, wie sie einen Antrag erwartete. Nicht heute! Aber bald.

			Sie wagte tatsächlich zu hoffen.

			Jeden Tag wurde das Band zwischen ihnen stärker. Sie teilten so viele Interessen.

			Beide hatten sie eine große Liebe erlebt … und einen großen Verlust erlitten.

			Edie liebte Nick.

			Vielleicht forderte sie das Schicksal heraus, indem sie ins Biltmore ging, aber sie konnte einfach nicht widerstehen.

			Das Essen war fantastisch, der Wein köstlich. Nick hob sein Glas: „Auf Sie, Mrs Daley.“ Er sah ihr tief in die Augen.

			Edie erwiderte seinen Blick mit der gleichen Intensität. „Auf Sie, Mr Savas.“ Aber ihr Herz sagte: auf uns!

			Das Dessert ließen sie aus … sie konnten es kaum erwarten, nach Hause zu kommen.

			Während der Heimfahrt wechselten sie kein einziges Wort und hielten sich die ganze Zeit bei den Händen. Erst als sie ausstiegen, ließ Nick Edies Hand frei.

			Sie gingen in Edies Wohnung. Hier war ihr Reich! Und ihre Erinnerungsstücke umgaben sie.

			Sobald sie über die Schwelle traten, trug Nick sie ins Schlafzimmer. Sanft ließ er sie auf dem Bett nieder. Dann zog er sie aus und riss sich die Kleider vom Leib. Edie streckte ihm die Arme entgegen, zog ihn an sich, nahm ihn in sich auf …

			Sie liebten sich mit einer Intensität, als wäre es ihre letzte Nacht. Danach hielten sie einander umfangen und schliefen ein. Sie erwachten und liebten sich erneut. Und fielen wieder in tiefen Schlummer.

			Kurz vor Tagesanbruch erwachte Edie. Sie streichelte Nicks Wange, begann ihn zu küssen … seinen Hals, seine Brust …

			Nick vergrub seine Hände in ihrem Haar und stöhnte auf. „Du bringst mich um den Verstand.“

			Sie liebten sich, als gäbe es kein Morgen.

			Nick streichelte sanft Edies Rücken.

			„Mein Gott, was hast du nur mit mir angestellt?“, flüsterte er.

			Sie hob den Kopf, sah ihn an und strich ihm eine Haarsträhne aus der Stirn. Und dann gab sie dem Drängen ihres Herzens nach und sagte: „Ich liebe dich, Nick.“

			Er erstarrte. Sein Blick, eben noch voller Zärtlichkeit, verdunkelte sich. Es schien, als hätte sich eine Wand zwischen sie geschoben. Er hörte auf, sie zu streicheln.

			Er wandte den Kopf ab. „Bitte nicht“, flüsterte er.

9. KAPITEL

			„Bitte nicht? Bitte nicht was?“

			Plötzlich lief etwas entsetzlich schief.

			Edie sah es an Nicks Gesicht. Ein Muskel in seiner Wange zuckte. Schließlich holte er tief Atem. „Ich gebe dir jetzt einen guten Rat: Verliebe dich nicht in mich!“

			Edie schluckte schwer. Dann setzte sie ein bemüht unbekümmertes Lächeln auf. „Zu spät. Die Katze ist schon aus dem Sack.“

			Verzweifelt wollte sie die vertraute, intime Stimmung von eben wiederherstellen. Ihren Kopf an seine Schulter lehnen. Aber Nick schwang bereits die Beine aus dem Bett.

			„Nick?“ Sie streckte die Hand nach ihm aus.

			Aber er hatte ihr den Rücken zugewandt und bückte sich nach seinen Sachen. „Verdammt“, murmelte er.

			Verdammt? Verdammt was?

			Edie setzte sich auf. Sie zog das Laken zu sich heran und deckte sich zu. Plötzlich fror sie. Sie starrte auf Nicks Rücken, den sie eben noch gestreichelt hatte.

			Jetzt war dieser zu einer abweisenden Wand geworden. „Nick!“

			Abrupt drehte er sich zu ihr um. „Habe ich dich nicht gewarnt?“, stieß er heiser hervor.

			Edie wusste genau, wovon Nick sprach … aber sie wusste auch etwas anderes mit absoluter Sicherheit.

			„Ich kenne dich inzwischen besser, als du glaubst, Nick“, sagte sie ruhig. „Du liebst mich ebenfalls.“

			„Nein!“

			Die brüske Verneinung war wie ein Schlag ins Gesicht. Instinktiv verbarg Edie jedoch, wie sehr die Zurückweisung sie traf. „Nein? Und was ist das hier?“ Sie machte eine Bewegung, die nicht nur das Bett, nicht nur das Zimmer umfasste, sondern alles, was zwischen ihnen passiert war. „Der ganze letzte Monat … was war das dann?“

			„Wir hatten Spaß miteinander“, kam die ernüchternde Antwort.

			Edie schüttelte den Kopf. „Nein! Da ist viel mehr.“

			Nick verschränkte die Arme. „Das redest du dir ein. Weil du es dir wünschst.“

			Er hatte recht. Was Edie sich tatsächlich wünschte, waren Liebe, eine vertrauensvolle Beziehung, Ehrlichkeit, sie beide zusammen für den Rest ihres Lebens.

			„Und was wäre daran so verkehrt?“, fragte sie jetzt herausfordernd.

			„Die Wirklichkeit ist einfach anders.“

			„Das heißt: Ich bin dir gleichgültig?“

			„Du bist mir nicht gleichgültig.“ Zumindest das gab er zu. „Ich mag dich. Du bist eine wundervolle Frau.“

			„Eine gute Geliebte, hast du noch vergessen!“, fügte Edie hinzu. Ihr Ton war zuckersüß, obwohl ein Gefühl der Bitterkeit in ihr hochstieg. Plötzlich hatte sie Angst. Dieselbe gnadenlose Angst wie damals, als Ben gestorben war.

			Der Unterschied zu damals war jedoch: Nick tat ihr das absichtlich an. Er wies sie zurück.

			„Nicht nur eine gute Geliebte … eine fantastische Geliebte.“ Er schlüpfte in seine Hose und sah Edie nun lächelnd an.

			Als wenn jetzt wieder alles gut wäre! dachte Edie. Wütend stand sie auf. Sie zitterte am ganzen Körper. Ihr war übel. Was nützte es, wenn sie genau wusste, dass Nick sich etwas vormachte – solange er selbst daran glaubte?

			Schnell warf sie sich die Kleider über, als könnten diese sie vor der Kälte schützen. Aber vor der inneren Kälte gab es keinen Schutz. „Fantastische Geliebte? Wow! Danke. Ich werde es in Zukunft in meine Bewerbungsmappe aufnehmen.“ Ihre Worte trieften vor Hohn.

			„Was soll das denn jetzt?“

			Edie wandte sich ab und fischte unter dem Bett nach ihren Sandalen. „Ich meine ja bloß.“ Plötzlich war es ihr extrem wichtig, wieder vollständig angezogen zu sein. Als würde sie eine Rüstung anlegen.

			„Edie!“ Nick fasste ihren Arm.

			Sie wollte sich losreißen, aber er hielt sie fest und zog sie an sich. Sein Gesicht – dieses Gesicht, das sie so liebte – war plötzlich ganz nah … und verschlossen.

			„Du machst aus einer Mücke einen Elefanten.“

			„Nein.“

			„Doch“, beharrte er. „Es läuft doch gut zwischen uns.“

			„Das dachte ich auch.“ Sie schluckte. „Hoffte es zumindest.“ Ihre Stimme brach.

			Sie hätte sich ohrfeigen können. Auf keinen Fall sollte Nick merken, wie sehr er sie verletzte. Dann zuckte sie innerlich die Achseln. Was soll’s. Das Schlimmste ist ja schon passiert. Ich habe ihm meine Liebe gestanden.

			„Haben wir nicht lang und breit darüber gesprochen? Du weißt ganz genau, dass ich das nicht will!“

			„Und was ist damit, was ich will?“

			„Du hast einseitig die Regeln geändert!“, warf er ihr vor.

			„Ich? Wohl eher du, indem du hierhergekommen bist.“

			Nick öffnete den Mund, um zu protestieren. Schloss ihn jedoch wieder, ohne ein Wort zu sagen. Er zuckte die Achseln. „Du musst zugeben, es war eine außergewöhnliche Nacht damals“, stieß er schließlich hervor.

			„Ach so. Deshalb reist du um den halben Erdball und renovierst eine drittklassige Farm statt eines schottischen Schlosses?“

			„Das Schloss kommt anschließend. Nachdem ich hier fertig bin.“

			„Du meinst, wenn du mit mir fertig bist?“

			Sie maßen sich wie zwei Gegner. Edies Augen schossen Blitze. Dabei hoffte sie so sehr, Nick würde widersprechen.

			Aber den Gefallen tat er ihr nicht. „Genau!“, zischte er, jetzt ebenso wütend wie sie.

			Vehement riss Edie sich los. „Das kannst du auch sofort haben!“ Sie schlüpfte in die Sandalen, schnappte sich ihr Handy vom Nachtkästchen und stürmte wutentbrannt aus dem Zimmer die Treppe hinunter.

			Nick rannte ihr hinterher. „Was soll das?“

			„Ich gehe!“

			„Wie bitte? Wohin denn? Du wohnst hier!“

			„Egal! Jetzt muss ich erst mal hier raus!“ Sie nahm ihre Jacke und den Autoschlüssel.

			„Roy! Komm!“, rief sie.

			„Edie! Jetzt sei doch vernünftig. Wenn du wirklich meinst, hier sei einer zu viel, dann gehe ich eben!“

			„Dann hau doch ab! Verschwinde! Ist mir völlig egal!“ Edie kämpfte mit den Tränen. Ihr Herz tat so weh. Sie riss die Tür auf, und mit Roy auf den Fersen rannte sie in die Nacht.

			Nick hinterher. „Edie! Verdammt noch mal! Bleib stehen!“

			Aber Edie blieb nicht stehen. Sie wollte sich nicht anhören, sie sei unvernünftig. Vernunft hatte damit gar nichts zu tun. Es war ihr Herz, das sprach … vom Augenblick ihrer Begegnung in dem Ballsaal von Mont Chamion. Und seit sie wusste, dass nicht Mona sich bei Nick, sondern er sich bei Mona gemeldet hatte, hatte sie zu hoffen gewagt, er würde ihre Gefühle erwidern.

			Offensichtlich war das ein Irrtum gewesen. Und deshalb würde sie keine Sekunde länger hierbleiben.

			„Edie! Um Himmels willen! Hör doch zu!“

			Aber nichts wollte sie weniger. Sie rannte zu ihrem Wagen, befahl Roy hineinzuspringen, stieg ein und startete.

			„Jetzt sei doch nicht so stur!“ Nick zerrte am Türgriff, aber Edie hatte schon die Türen verriegelt. „Edie!“

			Sie fuhr los. Und blickte nicht zurück.

			Nick ließ sie fahren.

			Es machte keinen Sinn, ihr hinterherzufahren. Womöglich ließ sie sich dann zu etwas Unvernünftigem hinreißen.

			Obwohl – eigentlich war genau das ja schon passiert: Sie hatte sich in ihn verliebt.

			Jetzt mit ihr zu reden, wäre vergeblich gewesen. In dem Zustand würde sie nicht zuhören. Sie wollte nicht hören, dass man nicht nach den Sternen greifen soll. Dass man das Schicksal nicht herausfordern soll. Gerade sie hätte das doch wissen müssen!

			Nick wünschte von ganzem Herzen, Edie möge umkehren, sich in seine Arme werfen – und sich mit dem zufriedengeben, was sie hatten, und dankbar dafür zu sein.

			Das ist doch genug! Verdammt!, dachte Nick und boxte gegen die Hauswand, bis seine Faust blutete.

			Sie fuhr zum Leadbetter Beach und ging den Strand entlang. Und ging … und ging. Ich muss unbedingt einen klaren Kopf bekommen, sagte sie sich. Hierher hatte sie sich auch damals nach dem Debakel mit Kyle geflüchtet.

			Sie hatte auf das Meer hinausgestarrt und sich in Selbstmitleid gesuhlt. Da traf sie Ben. Er joggte am Strand. Lief an ihr vorbei. Kam zurück. „Wir kennen uns“, sagte er mit einem jungenhaften Lächeln.

			Edie konnte in diesem Moment nicht wissen, dass ab jetzt ihr Leben völlig auf den Kopf gestellt würde.

			Natürlich besaß man mit achtzehn nicht genügend Lebenserfahrung. Damals war sie absolut naiv und idealistisch gewesen. Kyle hatte ihren Stolz verletzt – und das tat natürlich weh.

			Aber mit fünfundzwanzig sah man die Dinge viel realistischer. Sie konnte inzwischen einschätzen, ob es sich nur um eine romantische Verliebtheit handelte – oder um Liebe! Und ich täusche mich nicht! Nick liebt mich ebenso wie ich ihn!

			Er hat einfach Angst!

			Aber man konnte Worte, einmal ausgesprochen, nicht mehr zurücknehmen.

			Wollte Edie auch nicht. Nie würde sie mit einer Lüge leben können.

			Aber jetzt konnte sie natürlich auch nicht hierbleiben. Nicht, wenn er darauf bestand, die Renovierung zu beenden.

			Edie seufzte. Was soll ich nur tun?

			Aber wieder einmal bewahrheitete sich der Spruch: Das Leben ist das, was passiert, während du dabei bist, andere Pläne zu machen.

			Edies Handy klingelte.

			Mona war am Apparat: „Ruud hat sich das Bein gebrochen.“

			Bangkok war feucht, heiß und total überbevölkert. Edie war zerknittert, erschöpft und am Ende ihrer Nerven, als sie ankam.

			Mona fiel ihr um den Hals. „Gott sei Dank, dass du da bist!“

			Sie gab Edie frei, trat einen Schritt zurück und betrachtete sie. „Du siehst ja furchtbar aus!“

			Vielen Dank, dachte Edie. Furchtbar war noch harmlos. Sie fühlte sich völlig zerschlagen, am Ende ihrer Nerven und am Boden zerstört.

			„So schlimm kann der Flug doch nicht gewesen sein.“ Mona drückte sie auf ein Rattansofa.

			„War er auch nicht.“

			„Rhiannon?“ Mona wusste, dass sie wieder Streit mit Andrew hatte.

			„Nein.“

			„Lass dich da nicht reinziehen“, riet Mona. „Sie ist alt genug, sich selbst um ihre Probleme zu kümmern.“

			Edie konnte ihr da nur zustimmen. Vor allem, da sie ihre eigenen gerade nicht in den Griff bekam.

			„Eigentlich habe ich nicht erwartet, dass du alles fallen lässt und ins nächste Flugzeug springst. Aber ich freue mich natürlich“, fuhr Mona fort. „Allerdings …“, fuhr sie fort und zog die Augenbrauen hoch, „dachte ich eigentlich, dass du Wichtigeres zu tun hättest.“

			„Ich bin gerne gekommen“, versicherte Edie, um jede weitere Frage im Keim zu ersticken. „Ich habe euch so vermisst. Wo ist Ruud eigentlich?“

			„Ich habe niemandem verraten, dass du kommst. Es soll eine Überraschung sein.“

			Und das war es auch. Ruud strahlte, als Edie in sein Zimmer kam. Dirk warf sich in ihre Arme und Grace gab ihr einen dicken Kuss.

			Edie versicherte glaubhaft, sie sei auch froh, hier zu sein. Und natürlich glaubte man ihr. Warum auch nicht? Edie hatte sich seit Bens Tod immer um sie gekümmert. Wieso sollte das jetzt anders sein?

			Und eigentlich hatte sich ja auch nichts geändert, oder?

			Als sie Nick mitteilte, sie würde nach Bangkok fliegen, machte er keine Anstalten, sie aufzuhalten.

			„Tu, was du nicht lassen kannst!“, war sein einziger Kommentar.

			Da sie ihn leider nicht erdrosseln konnte – wonach ihr eigentlich der Sinn stand – tat sie eben das Nächstbeste … und ging.

			Sonst würde sie nie über ihn hinwegkommen.

			Aber sie wusste, sie würde es schaffen … irgendwann.

			Vergiss sie einfach!

			Nick wiederholte sich diesen Satz so oft, er hätte ein Mantra sein können. Leider verfehlte dieser buddhistische Ansatz völlig seine Wirkung.

			Immer wieder quälte ihn die Erinnerung an Edie. Jedes Mal, wenn er die Augen schloss, sah er sie wieder vor sich.

			Edie im Pool, Edie in der Hazienda, Edie, wie sie das Abendessen zubereitete, beim Frühstück, im Biltmore. Edie mit Roy, Edie am Strand, Edie in seinen Armen …

			Edie … mit ihm … im Bett.

			Er bekam sie einfach nicht aus dem Kopf.

			Dabei sollte sein Interesse längst erlahmt sein. Sonst gab er sich nie so lange mit einer Frau ab.

			Aber diesmal war es anders.

			Er konnte nicht glauben, dass sie ihn verließ. Dass sie einfach in ein Flugzeug stieg.

			Das ist doch völliger Wahnsinn!

			Sie erlebten doch etwas Einzigartiges, etwas Fantastisches. Außer mit Amy hatte er so etwas nie erlebt.

			Obwohl, das stimmte so nicht. Es war auch anders als mit Amy. Es war einzigartig! Edie war einzigartig. Mit niemandem konnte er so lachen wie mit ihr. Keine bezauberte ihn dermaßen. Niemals zuvor hatte er eine derartige Offenheit und Großzügigkeit erlebt.

			Sie machte ihn glücklich. Und offensichtlich hatte auch er sie glücklich gemacht. Sonst hätte sie doch nicht gesagt, dass sie ihn liebte.

			Und jetzt wirft sie das alles weg?

			Nun gut. Er war über Amys Tod hinweggekommen, er würde auch die Trennung von Edie verkraften. Er brauchte sie nicht! Er wollte sie nicht! Liebe … eine Beziehung und Verpflichtungen, waren das Letzte, wonach ihm der Sinn stand!

			Er würde sie vergessen. Die Arbeit an der Hazienda wollte er noch fertigstellen, weil es sein Job war.

			Aber ab jetzt werde ich Beruf und Liebesleben strikt trennen!

			„Miss! Da ist Mann …“ Malee, die Haushälterin, steckte den Kopf in Edies Büro.

			„Ein Mann?“ Edies Herz schlug ihr plötzlich bis zum Hals. Sie schloss die Augen. Danke, lieber Gott! „Führen Sie ihn herein!“ Sie wischte sich die feuchten Handflächen an der Hose ab. Dann erhob sie sich und versuchte, gelassen zu wirken.

			Ihre überstürzte Abreise lag schon eine Woche zurück. Sie hatte fast die Hoffnung aufgegeben. Sie holte tief Luft, als Malee die Tür weit öffnete und den Mann eintreten ließ.

			Kyle Robbins trat ins Zimmer. „Edie!“, rief er mit seinem berühmten Lächeln auf den Lippen.

			„Kyle“, erwiderte Edie tonlos. Ihr Lächeln erlosch.

			„Ich freue mich auch, dich wiederzusehen“, sagte er ironisch.

			„Entschuldige. Mit dir hatte ich gar nicht gerechnet.“ Sie hoffte nur, sie hatte das „dir“ nicht allzu sehr betont. „Was tust du hier? Hat Mona dich …“

			„Mona hat mich eingeladen“, unterbrach Kyle sie, „damit wir das Skript durchgehen. Wir filmen nächsten Monat zusammen. Das weißt du doch. Du hast selbst den Termin gemacht.“

			Vage stieg in Edie eine Erinnerung hoch. Aber da ihre Gedanken fast ausschließlich um Nick kreisten …

			„Hab ich völlig vergessen.“

			„Das zeigt jetzt allerdings höchst charmant, was ich dir bedeute“, zog er sie auf.

			„Stimmt!“, pflichtete Edie ihm freimütig bei.

			Kyle verzog das Gesicht. „Es tut mir wirklich leid. Ich weiß, Jahre zu spät. Ich habe mich wie ein Idiot verhalten.“

			„Du hast mich betrogen“, stellte Edie richtig.

			„Sag ich doch! Ich war ein Idiot!“ Er seufzte tief auf. „Das Einzige, was ich nicht bereue, ist mein Sohn Jake.“

			Erst jetzt sah Edie, dass Kyle nicht allein gekommen war. Hinter ihm stand ein Junge … der Grund für die Trennung. Edie hatte damals die Beziehung abgebrochen, weil eine andere Frau ein Kind von Kyle erwartete.

			„Ich freue mich, ihn endlich kennenzulernen.“

			Kyle strahlte. „Er ist wirklich ein klasse Junge. Du wirst ihn mögen. Vielleicht können wir beide ja …“

			„Nein!“, schnitt Edie ihm das Wort ab.

			Aber sie war froh, dass Jake da war. Er konnte mit den Zwillingen spielen … das würde auch sie selbst auf Trab halten.

			Solange sie beschäftigt war, brauchte sie nicht an Nick zu denken. Hoffte sie.

			Es wurde Zeit, den Tatsachen ins Auge zu sehen.

			Nick Savas hatte jetzt eine Woche Zeit gehabt, aber nichts … kein Wort!

			Und wenn sie ihn noch so sehr liebte, offensichtlich wollte oder konnte er ihre Liebe nicht erwidern.

			Sie würde nicht zurückkommen.

			Dabei hatte er so darauf gehofft. Auch wenn er versuchte, sich einzureden, dass er ohne sie viel besser dran war. Aber irgendwie wollte ihm das nicht recht gelingen.

			Also malte er sich aus, dass Edie einsehen würde, dass sie sich falsch verhalten hatte, und er ihr großzügig verzeihen würde. Nicht einmal der Satz: „Das habe ich dir doch gleich gesagt“, würde über seine Lippen kommen.

			Stattdessen würde er sie in die Arme nehmen, küssen … und mit ihr ins Bett gehen.

			Immer wenn er daran dachte, erschien ein Lächeln auf seinem Gesicht.

			Das war aber auch das einzige Mal, dass er lächelte. Er verbrachte den ganzen Tag auf der Hazienda und arbeitete … und da er sowieso nicht schlafen konnte, auch einen Großteil der Nacht.

			Wenn Edie zurückkäme, würde er ihr zeigen, was er alles vollbracht hatte. Sie wird begeistert sein, stellte er sich vor. Aber von Tag zu Tag schwand seine Hoffnung ein bisschen mehr.

			Eine Woche nach Edies Abreise – er kam gerade erschöpft von der Arbeit zurück – sah er ein Auto in der Einfahrt stehen. Der Kofferraumdeckel stand offen … ebenso wie die Haustür.

			Wie erstarrt blieb Nick stehen. Sein Herz begann zu hämmern.

			Unwillkürlich zog ein Lächeln über sein Gesicht. Hastig fuhr er sich mit dem T-Shirt über die Stirn. Er rannte auf die Tür zu … und blieb abrupt stehen, als er die Frau sah, die soeben herauskam.

			„Rhiannon?“

			Sie sah ihn befremdet an.

			„Wo ist Edie?“

			„In Thailand.“

			„In Thailand?“

			„Warum? Wer sind Sie überhaupt?“

			Sie weiß nicht, wer ich bin? Eigentlich sollte ihn das nicht überraschen. „Nick Savas“, stellte er sich vor. „Wir haben uns bei der Hochzeit meines Cousins kennengelernt. Was machen Sie denn hier?“

			Sie brach in Tränen aus.

			„Ich muss unbedingt mit Edie reden!“, schluchzte Rhiannon herzerweichend. Die Wimperntusche lief schwarz über ihre Wangen.

			Nick fühlte sich hin- und hergerissen. Einerseits wollte er sie in die Arme nehmen, andererseits wäre er am liebsten davongerannt. „Was ist denn passiert?“

			Rhiannon schluchzte trocken auf, versuchte etwas zu sagen und brach wieder in Tränen aus. Schließlich stieß sie hervor: „Andrew! Er hat die Verlobung gelöst!“

			Nick trat von einem Fuß auf den andern. Er überlegte, ob er ihr sein T-Shirt anbieten sollte, damit sie sich die Tränen abwischen konnte. „Bestimmt hat er es nicht so gemeint“, versuchte er sie zu trösten.

			„D… doch.“ Sie grub in der Tasche ihrer Jeans nach einem Taschentuch. „Und es ist alles … alles meine Schuld.“

			Das glaubte Nick sofort.

			„Ich wollte ihn doch nur eifersüchtig machen. Weil er so viel Zeit beim Schwimmtraining verbracht hat … Jeff bedeutet mir wirklich überhaupt nichts!“

			Das klingt nicht gut, dachte Nick.

			„Jeff ist nur ein Freund. Andrew hat das völlig missverstanden. Edie sagt immer, dass ich Andrew falsch einschätze. Dass er schon Gefühle hätte.“

			Dem würde Nick ohne Weiteres zustimmen. „Okay“, sagte er schließlich. „Ich bringe Ihr Gepäck hinein und dann mache ich uns eine Tasse Tee.“

			Rhiannon lächelte schwach. „Eine Tasse Tee?“

			Nick zuckte die Achseln. Etwas anderes war ihm so schnell nicht eingefallen.

			Erstaunlicherweise nickte sie zustimmend. „Tee … wäre schön. Edie macht mir auch immer Tee.“

			Mit Edie verglichen zu werden, fand Nick jetzt etwas weit hergeholt, aber irgendwie machte es ihn auch stolz.

			Er trug Rhiannons Koffer hinein und setzte das Teewasser auf. Dann ging er schnell hoch ins Bad, schrubbte sein Gesicht und zog sich ein sauberes T-Shirt an. Er wünschte sich, Rhiannon würde wieder verschwinden, gleichzeitig freute er sich jedoch, sie hierzuhaben. Sie war Edies Schwester. Es war eine Verbindung zu Edie.

			Als er die Treppe wieder herunterkam, verließ Rhiannon auch gerade das Bad. Sie hatte sich offensichtlich ebenfalls das Gesicht gewaschen, das plötzlich – ohne Make-up – bleich und verletzlich wirkte.

			„Was soll ich denn jetzt machen?“ Sie folgte Nick in die Küche wie ein kleines Hündchen.

			Nick goss ihr einen Tee ein und drückte ihr die Tasse in die Hand. „Jetzt trinken Sie erst mal.“

			Rhiannon nahm einen vorsichtigen Schluck und kauerte sich dann mit angezogenen Beinen in eine Ecke des Sofas. „Edie wüsste jetzt sicher eine Lösung.“ Wieder fing Rhiannon an zu schluchzen.

			Mein Gott, ich bin doch kein Eheberater, dachte Nick. Aber wenn ich Edie wäre, was würde ich jetzt raten?

			„Wo ist denn Andrew?“

			„Hier!“

			Nick drehte sich überrascht um. „Hier? Wo?“

			„Bei seinen Eltern. Einen Kilometer entfernt.“ Sie schluchzte auf. „Er will nicht mit mir reden.“

			„Haben Sie es denn versucht?“

			„N… nein.“

			„Na also …“

			„Aber er hat gesagt, dass er die Nase voll hat. Dass er sich eine neue Freundin sucht. Dass er mich hasst!“

			Das klingt vielversprechend, dachte Nick. „Unsinn!“, sagte er energisch. „Fahren Sie hin und reden Sie mit ihm.“

			„Aber …“

			„Jetzt hören Sie mir mal genau zu!“ Nick setzte sich neben Rhiannon und sah sie ernst an. „Wenn ein Mann zu einer Frau sagt, dass er sie hasst, versucht er seine Liebe zu unterdrücken.“

			Mit tränenfeuchten Augen blickte Rhiannon Nick an. „Meinen … meinen Sie wirklich?“

			Eine gute Frage. Was weiß ich schon über Liebe, dachte Nick.

			Viel! schoss es ihm plötzlich durch den Kopf. Ich habe Amy geliebt. Und jetzt … jetzt liebe ich Edie.

			Die Erkenntnis traf ihn wie ein Schlag in die Magengrube.

			„Aber … Aber wenn er jetzt schon eine neue Freundin hat?“

			„Und? Wollen Sie kampflos das Feld räumen?“

			„Ich … ich …“ Rhiannon brach ab und setzte eine hilflose Miene auf.

			„Ja, genau Sie.“ Nick sah sie streng an. „Bedeutet Andrew Ihnen nichts, dann ist es ja egal. Aber wenn doch, dann müssen Sie sich entscheiden … und vielleicht ein Risiko eingehen.“

			Ein Risiko, ein Risiko, ein Risiko, hallte es in seinem Kopf nach.

			Rhiannon starrte ihn stumm an. Dann blickte sie in ihre Tasse. Letztendlich war es Nick auch egal, was Rhiannon tat. Immer noch hörte er das Echo des Wortes Risiko.

			Rhiannon sah auf. Sie lächelte. „Okay. Dann wähle ich das Risiko.“

			Ihre Worte trafen ihn bis ins Herz.

			Rhiannon stellte die Tasse ab. Sie stand auf. Wischte sich die Tränen ab. Schnappte sich eine Schachtel Kleenex und verließ das Haus. „Für alle Fälle!“, rief sie über die Schulter. „Und … danke!“

			Nick blickte ihr nach. Sobald sie zur Tür hinaus war, griff er zum Telefon und rief eine Fluggesellschaft an.

10. KAPITEL

			Wenn man davonläuft, gibt es ein Problem. Man muss irgendwann wieder zurückkommen.

			Das wusste auch Edie. Sie wollte nur erst mit sich im Reinen sein.

			Und sie hatte es weiß Gott versucht. Sich in die Arbeit gestürzt, sich um die Kinder gekümmert … und da sie nun mal da waren … auch um Jake und Kyle.

			Aber all das nützte nichts.

			Nie würde sie über Nick hinwegkommen … bis … bis sie sich ihm stellte.

			Oder zumindest ihren Gefühlen. Letztendlich wurde die Entscheidung für sie getroffen. Der Film war abgedreht, sie mussten abreisen.

			„Du musst ja nicht heimfahren“, versuchte Kyle sie zu überreden, als sie ihm die Flugtickets brachte. „Komm doch einfach mit uns mit.“

			„Danke, aber das geht nicht.“

			„Du bist doch nicht glücklich.“

			„Hättest du gerne eine unglückliche Begleiterin?“

			„Ich würde dich glücklich machen!“

			„Kyle …!“

			„Ich weiß … ich hatte meine Chance … es tut mir leid.“

			Sie sahen sich an.

			„Danke“, sagte Edie schließlich. „Wirklich. Aber es geht nicht.“

			„Ich nehme an, ich habe es nicht besser verdient. Aber solltest du es dir jemals anders überlegen …“ Er umarmte sie und gab ihr einen Kuss.

			„Wieso küsst du diesen Typ?“

			Edie fuhr zusammen. „Nick!“

			Hinter ihm stand Malee, die Haushälterin, und rang die Hände.

			Edie erstarrte. Was tut er hier? Und was … was kümmert es ihn, wen ich küsse? Er will mich doch sowieso nur fürs Bett!

			„Ich kann küssen, wen ich will! Außerdem … was willst du denn hier?“

			Er ließ den Seesack zu Boden fallen. „Ich muss mit dir reden.“

			„Ich wüsste nicht, worüber.“ Edies Herz schlug plötzlich bis zum Hals. Kann es wirklich sein …?

			„Du musst nicht mit ihm reden“, mischte sich Kyle ein.

			„Das muss sie doch!“

			„Hört auf!“ Edie trat zwischen die beiden.

			„Willst du mit ihm reden? Oder soll ich ihn zusammenschlagen?“, kam es von Kyle.

			„Das will ich sehen“, konterte Nick.

			Die beiden maßen einander wie zwei Kampfhähne.

			„Danke, Kyle, aber ich will wissen, was er zu sagen hat. Warum er um die halbe Welt geflogen ist, um mit mir zu reden.“

			„Rhiannon hätte dich gebraucht. Und du warst nicht da!“

			Alle Hoffnung erlosch in Edies Herz. „Und deshalb bist du nach Thailand gekommen? Um mir das zu sagen?“

			„Nein. Aber es hat den Ausschlag gegeben.“

			„Wieso, was ist denn passiert?“

			„Das würde ich dir gerne ohne Publikum sagen.“

			„Edie, wenn du meine Hilfe brauchst …“

			„Ist schon in Ordnung, Kyle. Wir gehen in mein Büro, Nick!“

			Energischen Schrittes ging sie voran und schloss hinter ihm die Tür. „Okay. Wir sind allein. Was ist mit Rhiannon?“

			„Wieder alles in Ordnung … jetzt. Andrew und sie haben sich versöhnt. Um genau zu sein: Sie haben geheiratet.“

			„Wie bitte?“

			Nick zuckte die Achseln. „Das hatte ich auch nicht erwartet. Aber vor drei Tagen … oder waren es vier? Was für ein Tag ist heute?“

			„Freitag.“

			„Genau!“ Nick fuhr sich durch die Haare.

			Er sieht schrecklich aus, dachte Edie. Bleich mit dunklen Augenringen, unrasiert … und gleichzeitig … unwiderstehlich. Am liebsten hätte sie ihm über die Wange gestrichen. Aber das wagte sie nicht.

			„Rhiannon kam nach Santa Barbara. Sie wollte zu dir. Sie war am Boden zerstört. Hat geweint. Andrew hatte sie verlassen. Ihr Leben hatte keinen Sinn mehr.“

			Edie nickte. So kannte sie ihre Schwester.

			„Sie wollte wissen, was sie tun sollte. Ausgerechnet von mir! Ich hatte keine Ahnung.“ Nick lief unruhig im Raum auf und ab.

			„Stimmt, du hast ja keine Ahnung von Beziehungen“, konterte Edie.

			„Genau. Und deshalb habe ich mich gefragt: Was würde Edie jetzt tun?“

			„Aha. Und was hätte ich getan?“

			„Ich habe ihr eine Tasse Tee gemacht.“

			„Das hat sicher geholfen“, sagte sie trocken.

			„Hat es. Und dann habe ich ihr empfohlen, mit Andrew zu reden. Ich habe sie davon überzeugt, dass er sie immer noch liebt.“

			„Seit wann bist denn gerade du Experte auf diesem Gebiet?“

			„Weil ich jetzt weiß, Gefühle kann man nicht befehlen. Sie sind Schicksal.“ Er sah Edie in die Augen. „Es ist mein Schicksal, dich zu lieben.“

			Die Welt hörte auf, sich zu drehen. Die Zeit blieb stehen.

			Und ihr Herz. Ihr Herz hörte auf zu schlagen … zumindest fühlte es sich so an.

			Sie starrte in Nicks Gesicht. Stumm. Ungläubig.

			„Ich liebe dich“, wiederholte er heiser … mit todunglücklicher Miene.

			„Und deshalb bist du hier? Um mir das zu sagen?“ Edie wusste nicht recht, wie sie dieses Geständnis aufnehmen sollte. Ihr Herz jubilierte – aber Nick wirkte alles andere als froh.

			Er trat von einem Fuß auf den anderen. Dann räusperte er sich. „Sagt man in solch einer Situation nicht normalerweise: Ich liebe dich auch?“

			Erst jetzt verstand Edie wirklich: Nick hatte Angst, sie würde seine Liebe nicht erwidern. Aber er hatte seine Angst überwunden und die gefürchteten Worte ausgesprochen.

			Und nur das zählte!

			Sie warf die Arme um seinen Hals und bedeckte sein Gesicht mit Küssen. „Ich liebe dich auch!“

			Nick küsste Edies Mund mit einer Heftigkeit, als hinge sein Leben davon ab. Er presste sie an sich, dass sie kaum noch atmen konnte. Aber das war ihr gleichgültig. Sie waren ein Atem … ein Kuss. Sie wollte ihn so sehr, sehnte sich nach ihm. Sie wollte ihn hier und jetzt. Aber leider standen sie in ihrem Büro, und da gab es nur einen wackeligen Stuhl und einen kleinen Rattanschreibtisch.

			„Schlechtes Timing“, meinte Nick.

			Edie musste lachen. „Später“, versprach sie.

			„Oh Gott, bitte ja!“

			„Bestimmt“, gelobte Edie. „Es wird nicht so sein wie mit Amy.“

			„Das kannst du nicht wissen.“ Nicks Stimme klang plötzlich rau und gepresst.

			„Das stimmt. Ich weiß ja nicht, was passiert ist.“

			„Sie hatte ein Aneurysma, ein Blutgerinnsel im Gehirn. Zwei Tage vor der Hochzeit, da … da …“ Seine Stimme brach.

			Edie zog ihn an sich. „Es tut mir leid“, flüsterte sie. „Es tut mir so wahnsinnig leid.“

			„Und ich bin schuld!“, stieß Nick hervor.

			„Wie kannst du an einem Aneurysma schuld sein?“

			„Nicht daran. Aber, dass die Hochzeit verschoben wurde. Sie wollte dieses Haus überhaupt nicht. Ich hätte sie nicht zwingen sollen zu warten.“

			„Rückblickend weiß man immer mehr.“

			„Ja, aber …“ Nick brach ab. „Aber damals wünschte ich nur, ich wäre ebenfalls tot. Ich wollte nicht mehr leben. Und vor allem: Nie mehr durch solch eine Hölle gehen.“ Nick sah Edie in die Augen. „Und ich habe alles versucht, um dies zu vermeiden.“

			„Dann bin ich froh, dass es dir nicht gelungen ist.“ Ihre Finger waren ineinander verflochten und sie spürte seinen Herzschlag an ihrer Brust.

			„Ich bin auch froh.“ Nick küsste Edies Stirn. Er küsste ihren Mund … ihre Augenlider. „Würdest du meine Frau werden?“

			Die Worte waren wie ein Schock. Auch wenn sie sich insgeheim gewünscht hatte, sie eines Tages zu hören. „Willst du das wirklich?“

			„Ja“, antwortete Nick schlicht. „Ich hatte Rhiannon gefragt, ob sie um Andrew kämpfen würde. Und sie hat es getan! Und wenn sie das geschafft hat, dann werde ich ja wohl Manns genug sein, um dich zu kämpfen.“ Wieder küsste er Edie. „Ich liebe dich.“

			Diesmal glaubte Edie jedes einzelne Wort. Sie vertraute Nick, ihm gehörte ihr Herz. „Ich liebe dich auch … und ja … ich werde dich heiraten.“

			Am Tag der Hochzeit verging Nick fast vor Lampenfieber.

			Natürlich ließ er sich das nicht anmerken.

			Seine Angst zu verbergen, war kein Problem. Alle Aufmerksamkeit galt der Braut. Auch seine eigene. Ein Blitz schlägt niemals zweimal ins selbe Haus, sagte er sich unablässig, es wird nichts Schlimmes passieren! Trotzdem überfiel ihn eine Panikattacke nach der anderen. Er wollte Edie nicht verlieren.

			Amy war seine erste Liebe. Edie war die Liebe seines Lebens. Er gehörte ihr mit Leib und Seele. Sie war der Sinn seines Seins.

			Sein Herz hämmerte, seine Schläfen pochten, sein Hemdkragen schien ihn ersticken zu wollen, und seine Finger zitterten.

			Yiannis, sein Trauzeuge, flüsterte ihm zu: „Du fällst ja hoffentlich nicht in Ohnmacht, oder?“

			Nicht einmal das konnte Nick versprechen. Kein Laut kam über seine Lippen.

			Und plötzlich blickte er in Edies strahlendes Gesicht, sah nur noch ihre Augen … ihr Lächeln.

			Der Druck in seiner Brust ließ nach. Er konnte wieder normal atmen.

			„Gott sei Dank“, murmelte Yiannis.

			„Hast du den Ring?“, flüsterte Nick ihm zu.

			„Welchen Ring?“ Aber angesichts Nicks entsetzter Miene, fügte er sofort hinzu: „Das war ein Scherz. Ich habe ihn.“

			Nick nahm Edies Hand. „Wir zwei … gemeinsam … für den Rest unseres Lebens.“

			Die Trauungszeremonie war absolut perfekt. Nur die Familie und die engsten Freunde waren anwesend. Anschließend gab es noch einen Empfang, der jedoch ohne Nick und Edie stattfinden musste.

			Die beiden machten sich fertig für die Hochzeitsreise.

			„Wo fahren wir eigentlich hin? Warum willst du mir das denn nicht endlich verraten?“

			„Du wirst schon sehen.“

			„Wird es mir gefallen?“

			„Das hoffe ich doch sehr.“

			Sie befanden sich in Edies Apartment. Von Weitem hörten sie die Musik und das Plaudern der Gäste. Nick konnte es kaum erwarten wegzukommen.

			„Ich weiß ja nicht einmal, was ich packen soll“, beschwerte sich Edie.

			„Ich habe schon für uns beide gepackt. Wir brauchen nur leichtes Gepäck. Und du siehst fantastisch aus. Komm einfach, wie du bist.“ Edie war aus ihrem Brautkleid geschlüpft und hatte sich eine Shorts und ein T-Shirt übergestreift.

			„So?“ Ungläubig starrte sie ihn an.

			„Wirklich perfekt“, versicherte Nick. Er schnappte sich den kleinen Koffer. „Komm! Lass uns gehen!“

			Sie verließen die Wohnung. Edie schlug automatisch den Weg zum Auto ein, während Nick in die entgegengesetzte Richtung strebte. Verblüfft sah sie ihn an.

			Und sie verstand!

			„Nick?“ Ungläubig weiteten sich ihre Augen.

			„Komm mit“, forderte er sie sanft auf.

			Seit ihrer Rückkehr aus Thailand war Edie nicht bei der alten Farm gewesen. Es gab einfach zu viel zu tun. Die Ereignisse überschlugen sich förmlich. Schließlich mussten sie in knapp einer Woche die Hochzeit organisieren.

			Nick nahm Edie an der Hand und zog sie mit sich. Während des ganzen Weges schlug sein Herz zum Zerspringen.

			Vor ihnen lag wie eine Fata Morgana das Landgut im goldenen Abendlicht. Die honigfarbenen Bretter der neuen Veranda schimmerten wie flüssiges Gold.

			Edie betrachtete fassungslos die frisch verputzten Wände, das neu gedeckte Dach … die restaurierten Balken mit den spanischen Ornamenten. Vom Innern des Hauses drang warmes Licht nach außen.

			„Wunderschön! Noch viel schöner, als ich es in Erinnerung habe.“ Sie schluckte. „Perfekt! Einfach perfekt!“ Sie umarmte Nick heftig. Dann riss sie sich los und stieg die Veranda hinauf.

			Sie lugte durch die Fensterscheibe. „Da drin sind ja Möbel!“

			„Wolltest du etwa auf dem Boden schlafen?“

			„Wir verbringen unsere Hochzeitsnacht hier?“

			„Enttäuscht?“ Eine vage Unsicherheit beschlich Nick.

			„Im Gegenteil! Seit dem Tag, an dem du mich mit der neuen Veranda überrascht hast, wusste ich, dass du mich liebst.“

			„Wie bitte?“

			„Du hättest ganz sicher keine heruntergekommene Bruchbude renoviert, wenn du mich nicht geliebt hättest. Stimmt’s?“

			„Stimmt“, gab Nick zu.

			Er nahm sie bei der Hand und zog sie zur Haustür. Dort steckte ein Umschlag. „Für dich.“

			Mit zitternden Fingern riss Edie den Umschlag auf.

			Sie überflog die Zeilen des Briefes erst nur, dann las sie laut vor: ‚Meine geliebte Tochter …‘ Edies Stimme brach. Sie holte tief Luft und fuhr fort. ‚Dieses Haus war von Liebe erfüllt, als dein Vater und ich hier lebten. Ich wünsche dir und Nick ein ebenso großes Glück. Ich weiß, du wirst ein wundervolles Zuhause für euch schaffen. Ein Zuhause, so wundervoll, wie du es bist. Mein liebes Kind, das wünscht dir … Mom.‘

			Tränen stiegen in Edies Augen.

			Nick nahm sie in die Arme und küsste ihr die Tränen von den Wangen.

			„Mom!“ Edie lachte auf. „Sie unterschreibt mit Mom!“ Ihr Leben lang hatte Mona sich diese Anrede verbeten.

			„Ich bin gespannt auf ihre Reaktion, wenn erst Enkel da sind, die sie Oma nennen!“ Ein schelmisches Lächeln zuckte um Edies Mundwinkel.

			Nick warf den Kopf in den Nacken und lachte laut auf. „Ich kann es kaum erwarten, Monas Gesicht zu sehen! Und übrigens: Ich liebe dich.“ Er stieß die Tür mit dem Fuß auf und trug Edie über die Schwelle.

			Mit diesem Schritt betraten sie ihr gemeinsames Leben, das Hier und Jetzt und die Zukunft.

			„Was meinen Sie, Mrs Savas, sollten wir nicht auf der Stelle mit der Produktion dieser Enkel beginnen?“

			– Ende –
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